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wieder eine naturalistische Komödie veröffentlicht , die noch unter L 'Arronge im
„Deutschen Theater" gespielt wurde: „Der Biberpelz " .

Hauptmann wollte hier die Zeit , die so dringend nach Linderung der sozialen
Notlage verlangte und so viel Interesse auf weit minder wichtige Fragen verwandte,
darstellen in den Verhältnissen eines kleinen märkischen Ortes , ähnlich dem , den
er selbst so lange bewohnt hatte. Er verkörperte in einem Amtsvorstchcr das Streber¬
tum und die damit verbundene Oberflächlichkeit eines gewissen Typus , der im
Beamtcnlcben vorkommt . Sein AmtsvorsteherWehrhahn ist ein junger, schneidiger
Beamter, der gern die allerhöchste Aufmerksamkeit aus sich lenken, gern „Karriere"

machen und cmporstcigcn möchte , und der darum sein ganzes Augenmerk darauf
lenkt, politisch links stehende Persönlichkeiten in seinem Amtsbezirk auszuspürcn
und ihnen Fallen zu stellen . Dabei aber übersieht er ganz das diebische Treiben
der Waschfrau Wolf. Wohl erreicht der zweite Akt einen gewissen Höhepunkt der
Satire, während die beiden folgenden Akte in der Idee nur eine Wiederholung der
ersten Aufzüge bilden und daher die Wirkung wieder verderben. Und die Diebin
selbst ist zu trivial, als daß sic bei der immer gleichblcibcnden Situation das In¬
teresse fünf Akte lang wach halten könnte . — Aber der Naturalismus hatte in der
„Komödie" ja noch einen eifrigen Verfechter , der allerdings auf der Bühne noch
immer keine Erfolge erringen konnte . Das war Hartleben .

Er hatte diesmal seinen neuesten Komödienstoff mitten aus der Zeitgeschichte
herausgegriffen . „Hanna Jagert " nennt er eine sozialdemokratische Agitatorin,
die von ihrem ersten männlichen Freund tief in die Dogmatik der Partei hinein¬
geführt und vom zweiten aus dieser Einseitigkeit hcrausgclcitct wird zu den lichten
Höhen einer freieren Wcltbetrachtung. Aber statt hierdurch sittlich geläutert zu
werden , wird sie zur krassen Egoistin . Wie ihr erster sozialistischer Geliebter be¬
gnadigt aus dem Gefängnisse kommt , giebt sic ihm den Lauspaß ; aber auch den
zweiten Scelenerzicher , einen gebildeten Chemiker, entläßt sie, nachdem sie durch sein
Geld sich ein eigenes Geschäft hat gründen können, und heiratet dann einen un¬
bedeutenden jungen Grafen . So verkündet also auch sie, wie Angele, nur Hart-
lcbens traurigen Grundsatz : „Verachtet das Weib !" — Aehnlich geht cs in der

„Erziehung zur Ehe" zu. Da ist eine erzichungöfreudige Mutter die Hauptperson.
Sie meint, daß junge Leute austobcn müssen vor der Ehe, und sie verlangt nicht,
daß ihr Hermann ein Mönchslebcn führe. Aber seine Streiche gehen ihr doch zu
weit. Vor allen Dingen will sic nicht , daß ihr Sohn sich so weit in ein Ver¬
hältnis einläßt, wie mit seiner Meta . Deshalb giebt sie ihm Geld und verlangt,
daß er sogleich damit das Verhältnis löse . Gleichzeitig entläßt sie ihr Dienst¬
mädchen , das der Sohn auch liebt, und ruft sich telegraphisch ihren Schwager
Otto aus Dresden zu Hilfe: da doch ein Mann in solchen Dingen einem Jüng¬
ling gegenüber mehr Autorität habe als eine Frau . Alle ihre Befehle werden
pünktlich ausgcführt. Der gute Onkel Otto ist nämlich krcuzvcrgnügt , daß er
auf die Weise einen Vorwand hat , wieder einmal ohne seine Frau nach Berlin
kommen zu können . Er verspricht seiner Schwägerin treue Hilfe und macht dann in
seinem behaglichen Sächsisch dem Hermann klar , daß ein wohlerzogener junger
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Mann vor dcr Ehe — sich nicht einseitig und trotzig an ein Mädchen hangen , sondern

jeden Augenblick eine andere nehmen müsse . Und auch die verlassene Meta tröstet

sich schnell mit einem andern . — „ Verachtet das Weib ! !"

Ganz im Gegensatz zu dieser cynischen Auffassung Hartlebens versuchte
Sudcrmann in seiner „ Heimat " ( 1893 ) wieder einmal die Verteidigung einer

Unverstandenen .
In wenigen Worten laßt sich die Handlung erzählen : Die Tochter eines Offiziers

ist jung zur Bühne gegangen und hat dadurch das Elternhaus verloren . Draußen
in dcr Welt ist sic das Opfer eines Herrn von Keller geworden , der ihr Liebe

geheuchelt und sie dann verlassen hat . Für ihr Kind hat sic dann weiter gerungen .
Als gefeierte Diva kommt sic in die Stadt zurück , in dcr ihr Vater mit seiner

zweiten Gattin lebt , und sic kann dcr Versuchung nicht widerstehen , die Heimat ,
den Vater und vor allem das Schwestcrlcin wieder zu sehen . Zur Versöhnung

gestimmt durch einen menschenfreundlichen Pfarrer empfangen die Eltern das hcim -

kehrendc Kind mit wohlwollender Güte . Dazu läßt der Vater sich nur dadurch

bewegen , daß er wenigstens die sittliche Ehre seiner Tochter für unbefleckt halt . Die

seltsamen Gewohnheiten dcr fahrenden Frau erregen zwar Verwunderung im

schlichten Elternhaus , aber zur Katastrophe kommt cs erst , wie Herr von Keller
dort auftaucht . Kaum hat Martha in ihm ihren einstigen Verführer wiedcr -
erkannt , so donnert sic ihn in einer leidenschaftlichen Szene mit gewaltigen Worten
nieder . Der Vater Oberst kommt dazu . Er verlangt und erhält Aufklärung von

seiner Tochter . Nachdem er versucht hat , den Verräter vor seine Waffe zu bekommen ,
richtet er in rauher Römcrtugcnd den Laus dcr Pistole auf die eigene entehrte
Tochter — aber che der Schuß losgeht , sinkt er vom Schlage getroffen zu Boden .

Die letzten beiden Akte des Stückes verschafften ihm durch ihre starke Szcncn -

wirkung einen sieghaften Erfolg . Es steckte darin etwas vom alten Sudermann
mit seinem Streben nach Kraft und rücksichtsloser Energie . In den ersten beiden
Akten aber war er ein neuer Sudcrmann geworden — ein Sudcrmann , dcr um jeden
Preis ein Hauptmann werden wollte . Hier fand sich die absichtlich handlungs -

lose Ausmalung dcr Situation nach Holz
' schcm Rezept . Darum errangen zwar

die ersten beiden Akte das Lob des Herrn Schlcnther und dcr übrigen Brahm -

Jünger , aber die Zuschauer ließen sic kalt . Es kann eben niemand aus seiner
eigenen Haut heraus . Wer nun einmal ein Sudermann ist , soll und muß ein
Sudcrmann bleiben und thut Unrecht , wenn er sich nach dcr Eigenart eines
andern ummodcln will : er verliert nur dabei sein eigenes Bestes , ohne das Gute

jenes andern erringen zu können . Hauptmann hatte bewiesen , daß er die Kunst
verstand , ein Nichts durch ewige Fortentwicklung dcr Stimmung durch viele Akte

hindurch zu spinnen . Sudcrmann verstand das nie . Er brauchte von jeher
Handlung und kraftvolle Charaktere . War das nicht ebenso gut , ja , war das

nicht besser , als die ewige Matthcrzigkcit der fein erschauten , aber unendlich weich¬
lichen Gestalten Hauptmanns ? — Aber freilich , die littcrarischen Machthaber von
Berlin hatten sich nicht damit begnügt , Hauptmanns Eigenart anzuerkcnnen , — denn
darin hatten sic recht — sondern sic hatten diese Eigenart Hauptmanns als die allein
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scligmachcnde Norm für die Dichtkunst überhaupt hinzustellcu versucht — und darin

thatcn sie schweres Unrecht . Manch jugendliche dichterische Individualität hat sich
selber qualvoll daran zu Grunde gemartert , daß sie um jeden Preis ein Abklatsch
von Hauptmann werden wollte . Sudcrmann schien das erste dieser Opfer werden

zu sollen . Bis zum Ende des Jahrhunderts hin verlor er immer mehr sich selbst
in dem — bewußten oder unbewußten — Streben , jener Norm gerecht zu werden .

Einem anderen jungausftrcbcndcn Talent war das gelungen . Der erste Schüler

Hauptmanns hatte sich langsam entwickelt in Max Halbe (gcb . in Gucttland am
4 . Okt . 1865 ) . „ Der Emporkömmling " ( 1889 ) hieß sein erstes Schauspiel , das als
eine harmlose Familiengeschichte begann , um dann — nach altem Tragödicnstil —

in Blut und Mord zu enden . Aufgc -

führt wurde cs ebensowenig wie „ Freie
Liebe " ( 1890 ) , das spater umgctauft
wurde in „ Ein Verhältnis " . Hier hat sich
ein Schriftsteller , Namens Winter , mit
einer früheren sogenannten „ Stütze "

,
Namens Luise , zusammcngethan ; und in
dem peinigend einförmigen Sckundcnstil
der Familie Selicke , noch kleinlicher als
in Hauptmanns „ Einsamen Menschen "

,
wird Strich für Strich gezeigt , wie er

sein Schätzchen liebt und neckt , ärgert und

sich mit ihr herum nörgelt ; wie er gegen
Stimmungen , die von innen und von

außen kommen , sein Verhältnis zu ver¬

teidigen hat ; und wie er endlich beschließt ,
mit ihr nach Amerika davon zu gehen .
— Mit dem dritten Schauspiel „ Der

Eisgang " ( 1892 ) erreichte Halbe schon
eine Ausführung aus der „ Freien Volks¬

bühne " . In dem Schauspiel , das im
Dialekt geschrieben ist und eine nicht
leicht zu verstehende Symbolik mit der Sozialdemokratie in das Natur - Ereignis des

Eisgangs hineinlegt — wollten die meisten der Hauptmanniancr nur eine originallose

Nachahmung des jungen Meisters erblicken . Aber nun kam im nächsten Jahre

plötzlich der Erfolg , und er kam stürmisch und urgcwaltig . In demselben Jahre 1893 ,
wo Hauptmann die Wendung zur Mystik des Märchens gemacht hatte , schien der

Gcscllschasts -RcalismuS auf der Bühne noch einmal siegreich aus dem Grabe

hcrvorzuftcigen mit dem Doppclersolg von Sudcrmanns „ Heimat " und Halbes

„ Jugend " . An einem sommerlichen Vormittage wurde im „ Residcnzthcatcr " der

Versuch gemacht mit Halbes neuester Schöpfung . — Im deutschen Polcnlandc spielt
das Stück . Ein alter katholischer Pfarrer von duldsamer Gesinnung in Hinsicht
der Lehre, von liebevollem Wohlwollen in Hinsicht des Lebens , sicht neben sich eine
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junge Nichte erblühen , auf deren Leben die Schuld der toten Mutter einen Schatten

wirft , denn sie ist ein uneheliches Kind ; sein Kaplan , ein junger Fanatiker des

Dogmas , der seine eigene Liebe zu dem Kinde mühsam verbirgt , will Acnnchen
bereden , den Schleier zu nehmen . Als Beichtvater ängstigt er sic namenlos ,
wahrend der gute Onkel immer wieder ihren Lebensmut erweckt . Da kommt

plötzlich ein junger Vetter ins Haus : ein werdender Studio , der eben sein Abitu -

rientencxamcn bestanden hat . Er hat noch nie ein so junges Mädchen , sic noch
nie einen so jungen Mann in so nahem Umgänge gekannt . Ihr eigener Bruder

ist ein scheuer Idiot , der den jungen Ankömmling mit finsterem Hast empfangt .

Der fanatische Kaplan bringt dem Neuling keine bessere Gesinnung entgegen ,
während der alte Onkel die beiden vertrauensselig und allzuoft allein läßt . Schnell

entzündet sich die erste unverstandene Jugendliebe in den beiden , und sic sehen

sich beide im seligen Drange ihrer Uncrfahrcnheit hingerissen zu dem , was sic

noch gar nicht kennen . Nun ist das arme Acnnchen derselben Schande bloß , die

ihrer Mutter das Leben verdorben hat . Dennoch würde der humane Sinn des

alten Pfarrers alles zum Guten wenden , wenn nicht der idiotische Bruder sinnlos

eingrcifcn würde . Mit dem Instinkt des Tieres haßt er den Verführer seiner

Schwester , obgleich er die Sache gar nicht zu beurteilen vermag . Dem davon -

qehcndcn jungen Studio will er die tödliche Kugel nachscndcn , aber — sic trifft
das Herz der Schwester .

Was diesem Stücke zu solch stürmischem Erfolge vcrhalf , das war die wirkliche

Jugendlichkeit , die cs durchdrang . Hier waren einmal nicht die ewigen stöhnenden

jungen Jammcrgrcise ! Nicht die immerwährend über die erdrückenden Einflüsse

ihrer Umgebung ächzenden Mädchen ! Hier waren Jüngling und Jungfrau in

frischer Lebenslust ! Zwei junge Wesen , denen der Zukunftöhimmcl voll leuchtender

Hoffnungsstcrne glänzte ! Freilich war auch hier die Liebe wieder nach der natura¬

listisch - sexuellen Seite gewendet , aber die Katastrophe ergab sich doch diesmal ,
wie bei Goethes Gretchcn , aus frischfröhlichem Naturdrange . Hier war nichts

„ lm äo 8l6ols " und clsosäent . Und wenn hier gesündigt ward , so geschah es nicht
aus Krankheit , sondern aus schlecht überwachter Gesundheit . So war in dem

Stück nichts modern im damaligen Sinne des Wortes . Und selbst der Schluß
unterschied sich von dem , was man modern nannte . Nach den uraltcstcn Gesetzen
der Tragik folgte hier auf die Schuld sogleich die Sühne . Die einst reine Heldin des

Stückes schwindet dahin , wie sie kaum unrein geworden ist . Und daß das Todes¬

urteil an ihr gar durch einen Idioten vollstrcckt wird , dessen Kugel obendrein ein

anderes Ziel erreicht , als der Schütze wählte , — das könnte gar für ein unmittel¬

bares Eingreifen höherer Mächte angesehen werden , denen die Strenge des Sittcn -

gesetzcs heiliger gilt , als die Naturtriebe . — Aus all diesen Gründen wirkte das

Stück nicht nicdcrdrückcnd oder verstimmend , wie die naturalistischen Werke , sondern
teils erfrischend , teils mit jener eigentümlichen ernsten Weihe des Tragischen .
Der Erfolg war so groß , daß Direktor Lautcnburg für den nächsten Winter
neben seinem „ Residenzthcatcr " ein ganzes neues Bühnenhaus , das unlängst ziemlich
zwecklos erbaute „ Neue Theater "

, eigens für dieses Halbeschc Stück pachten konnte .
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und Hunderte von Aufführungen der „ Jugend " machten den Namen des Verfassers

schnell berühmt . Max Halbe , der Schöpfer der „ Jugend "
, galt von nun auch für

den Anführer einer neuen Jugend . Denn , so wenig modern sein Schauspiel auch
in Wirklichkeit war , wenn man von den Aeußcrlichkciten absicht — er selbst galt
sich und seinen Anhängern für einen echt „ modernen " Reformator .

SSt 'SS 'SS 'SNSS 'SS 'SSt'SS 'SS 'SS 'SSt'.SS'SS 'SS 'SS 'SS 'SS 'SS 'SS 'SS '.SS'SS 'SSdSS'SS'SSt»

Drittes Kapitel .

Das geschichtliche Schauspiel gewinnt wieder Boden .

So waren die modernen Stoffe wieder in den Vordergrund gerückt , aber der

Trieb zum Geschichtlichen und zum Versdrama ließ sich nicht mehr unterdrücken .
So errang damals im Wallner -Theatcr unter der kurzen Direktion von Fritz Leffer
ein Schauspiel aus der brandcnburgischcn Geschichte einen starken Erfolg . Es führte
einen neuen Autor in die dramatische Littcratur ein . Max Metzner ( gcb . 11 . Marz
1860 in Berlin ) hatte schon 1884 mit seinem Drama „ Michael Scrvct " Beachtung
gefunden , aber keine Ausführung erreicht . Aus dem Leben des Kurfürsten Joachim I

von Brandenburg hatte er die bekannte Episode ausgewählt , wo der junge Herrscher
dem Testament seines Vaters zufolge grausam mit den Raubrittern aufräumt .
Willibald Alexis hat in seiner Novelle „ Die Hosen des Herrn von Brcdow " dem Stoffe

unübertreffliche epische Form verliehen . Ganz unabhängig von ihm benutzte Meßner den

Stoff dramatisch . Steht bei Alexis der Ge¬

schichte entsprechend der vertrauteste Freund
des jungen Herrschers nur darum aus
der Seite der Raubritter , weil er selber
einer ist , so faßt Meßner den Konflikt

dramatisch so auf , daß Otterstedt , des

Kurfürsten Freund , sich der Hinrichtung
der Räuber nur darum widcrsetzt , weil er
den Gcburtsadcl für erhaben über die

Schmach des Hcnkcrstricks hält . Zwei

Weltanschauungen kommen zum kraft¬
vollen Ausdruck : die ausglcichcnde Ge¬

rechtigkeit , die der Kurfürst vertritt , und

die veraltete Auffassung von der Unantast¬
barkeit und Unfehlbarkeit des Adels , für
den Otterstedt kämpft . — Stark und nach¬

haltig war die Wirkung .

Auch Georg Ruseler führte sich glück¬

lich mit einer dramatischen Gestaltung
der Kämpfe der Stedinger in der Weser -

Marsch ein . Doch fand das Schauspiel

Max Meßner
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nur auf den : heimischen Hoftheater in Oldenburg einen vollen Widerhall . Mir

weniger Glück versuchte er sich 1893 noch an dem alten Hohenstaufenstoffe
Konradin . Wie Herrig , Martin Greif und andere suchte er das handlungsarme

Schicksal deS letzten Hohenstaufen durch eine Doppelliebesgeschichte zu beleben .

Er hat sich als Jüngling mit Agnes , der Tochter seines Erziehers , des norddeutschen
Ritters Eckhard von Dreschen , verlobt . Aber bei seinem Römerzuge begeistert ihn

Julia , die leidenschaftlich hochsinnige Tochter des römischen Ritters Frangipani .

Er bricht der fernen Agnes die Treue , weist seinen getreuen Eckhard von sich und

verlobt sich mit Julia . Aber Frangipani liefert den Schwiegersohn durch Verrat

in die Hände des grimmen Karl von Anjou , der ihn zum Tode verurteilt . Aus
Bitten der herbeigeeilten Agnes aber will er ihn begnadigen , falls Konradin dauernd

auf das südliche Erbland verzichtet . Schon läßt sich der Jüngling durch die

einstige Braut dazu überreden , da erscheint Julia und verlangt von ihm , daß er

als Mann und Held sterben solle . Schnell umgestimmt , beugt er sich dem

Henkerbeil , Julia tötet sich an seiner Leiche, und Agnes geht in ein deutsches Kloster .
Man kann gewiß nicht sagen , daß die an sich schon weiche Gestalt des letzten

Hohenstaufen durch solches Schwanken in Liebeswirren sympathischer geworden sei . —

Fehlte hier die Beziehung des geschichtlichen Stoffes zur Gegenwart , so fand eine

solche Kirchbach in dem Vergleich der Eroberung Mexikos mit den Goldstrebern
der Neuzeit . Im Tempel ruht das heilige Gold . Da dringt Pizarro ein mit

seinem Heer , um dies Gold zu rauben und zu münzen . Von Akt zu Akt wächst
die Wut auf das Gold . Durch seine Maffenhastigkeit verliert es den Wert unter

den Räubern , und wie schon der Sonnenkönig tot aus dem Thron sitzt, da brechen
die Spanier in das Gewölbe ein und plündern die Jahrhunderte alten Mumien .
So stellt des „ Sonnenreiches Untergang " ( 1894 ) die Schrecken des mora¬

lischen Untergangs im Materialismus dar , und Pizarro selbst ruft entsetzt :

Verflucht der Reichtum , der uns nur zerstört
und ohne Segen uns zermalmen wird !

Im folgenden Jahre griff Kirchbach mitten in die modernste Kriegsgeschichte
hinein , indem er den Helden von Ehartum — Gordon Pascha — und seinen

Untergang im Mahdistenkrieg schilderte . Gleichzeitig mit seinen : „ Sonnenreich " aber

hatte ein junger Feuilletonist gleichfalls aus der neueren Kulturgeschichte nicht ohne Glück

seine Dramenftoffe gewählt . Es war Heinrich Landsberger , der sich Heinrich
Lee nennt (geb . in Hirschberg i . Schles . am 24 . Juni 1862 ) . In seinem „ Examen "

hatte er die ehrwürdige Gestalt des Philosophen Kant mit außerordentlich seiner

Auspinselung aller Seiten seines Charakters in den Mittelpunkt einer scherzhaften ,
aber lebensvollen Handlung gestellt , und 1894 machte er die Gründung des Zoll¬
vereins zum Motiv eines sehr sauber durchgeführten geschichtlichen Bühnen -Zeit -
bildes „ Der Schlagbaum " . — Ja , das Verlangen , den geschichtlichen Stoff in der
modernen Zeit zu suchen , ging so weit , daß Walter Harlan (geb . den 25 . Dez .
1867 in Dresden ) gar den Versuch machte , in seinem Schauspiel „ Im April "

(Leipzig 1895 ) die Jugend - und Liebesgeschichte Bismarcks zu dramatisieren ! —

Und auch die moderne Weltanschauung suchte man symbolisch in dramatische Form
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zu bringen . So verfaßte der bekannte Wiener Musiker Adalbert von Gold¬
schmidt (gcb . 5 . Mai 1848 in Wien ) , der Komponist verschiedener Opern , ein
großes merkwürdiges Melodrama , in dem die Dichtung bei weitem die Hauptsache
ist . In diesem geistreichen Mysterium „ Gäa " sind alle Figuren symbolisch . Da
erscheint die Erde als Weib ; Acon , die Zeit , tritt dazu , die Geister des Wassers
und Feuers treten aus , der Teufel und der Liebesgott Eros zeigen sich, und aus
ihrem LicbeSbundc entspringt beim wunderbaren Erwachen der ganzen Natur der
erste Mensch Kadmos . Und nun wird
die ganze Entwickelungsgeschichte der
Menschheit an ihm symbolisch dargcthan :
die Zeiten der jugendlichen Urkraft , die
der Spekulation , das Christentum mit
seinen Entstellcrn und seinen Gegnern —
die moderne Weltanschauung , die Natur¬
wissenschaft — kurz , alles , alles wird in
einer verwickelten , aber formschönen Sym¬
bolik vorgeführt . Endlich stirbt Kadmos ,
und seine verzweifelnde Mutter Gaa stürzt
sich in die Tiefe des Wcltenraumcs . In
das allgemeine Dunkel aber ruft eine
Stimme aus der Höhe :

„ Die Thriine ist gestillt ,
der Trieb des Werdens quillt !"

So soll angedeutet werden , daß nach
dem Untergang des Menschengeschlechts
und nach Zertrümmerung der Erde das
unendliche Weltall wieder Neues hervor¬
bringe . — Jur Aufführung des Werkes
kam es freilich nicht , aber Reicher
trug cs in Berlin öffentlich vor , und cS
erschien zuerst in französischer Sprache
in einer Ucbersetzung von Catullc
Mcndes .

Mitten in diese geschichtlichen und
symbolischen Regungen hinein fiel die
Uebernahme des „ Deutschen Theaters " durch Otto Brahm ( 1894 ) . Bei
seiner Abschiedsvorstellung hatte L '

Arronge einzelne Szenen aus allen Klassikern
gegeben , und darunter hatte er auch schon Hauptmann gerechnet . Als nun jetzt
nach der Sommerpause Brahm die Zügel ergriff , da wußte man , daß nun ein
förmliches Hauptmann -Theatcr entstehen würde . Jur Eröffnungsvorstellung wählte
der Schillcrbiograph freilich „ Kabale und Liebe" . Doch zeigte sich dabei , wie wenig
wahres Verständnis Brahm für Schiller besaß . Denn dies ganz von glühender
Leidenschaft getragene Schauspiel wollte er auf den Ton des naturalischcn KlcinstilS

v. Haustein , Das jüngste Deutschland . 19
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spielen lassen , und so wirkte die unsterbliche Tragödie — stcllenweis komisch . Und

an der gleichen Stillosigkcit scheiterte Hauptmanns Versuch , den Holz ' schcn Sckundcn -

stil anzuwcnden auf ein Geschichtsdrama : „ Florian Geyer " betitelt . Haupt¬

mann hat hier den Helden nicht in seinen Thaten , sondern in der Wirkung derselben

auf die Umgebung zeigen wollen . Das wirkliche Geschehen will er erkennen lassen

aus dem Rückschlag auf die Stimmung der handelnden Personen . Mit demselben

Recht aber könnte man auf einem Bilde einen Eichbaum malen wollen , indem

man nur den Schatten malt , den er in einer Mondnacht auf die Wiese wirft .

Mit demselben Recht könnte man Goethes Leben schildern , indem man nur aus

den Gesprächen seiner Verehrer die Wirkung seiner Werke zeigen würde . Das sind

Unmöglichkeiten . Den Helden Florian Geyer kann man nur vor den Augen

des Beschauers erstehen lassen , wenn man ihn auf dem Schlachtfeld und im Ver¬

sammlungssaal in scharfem Gegensatz gegen seine Widersacher hinstellt . Wie die

Weber vor unsern Augen hungern und sich empören , hatten die Bauern erst vor

uns als Gemißhandclte dastchen müssen , dann mußte ihnen der Retter erstehen .

Statt dessen ist es umgekehrt . Wir sehen erst vier Akte lang die Niederlagen der

Bauern , dann erst ihre Mißhandlung . Wir sehen den gebrochenen Florian , und

dann erst wird er zum Helden . Das sind Kunststücke , die zu bedauern sind

bei einer so reich begabten Natur wie Hauptmann . Er hat cs nicht nötig , Ab¬

sonderlichkeiten zu begehen , um auszufallcn . Die Heerstraße der Dichtung ist er¬

probt seit Jahrhunderten . Nach neuen Heerführern verlangt sic , nicht aber nach

Wegcbauern , die aus den Felsen Thälcr und aus den Brücken Berge machen

wollen . — Und so wurde trotz aller Bemühungen seiner Anhänger die Erstauf¬

führung des „ Florian Geyer " eine Niederlage für Hauptmann .

Daß aber das historische Schauspiel als solches dem Bedürfnis der Zeit voll¬

ständig entsprach , bewies die unmittelbar auf die Geycr -Prcmicrc folgende Erst¬

aufführung von Wildenbruchs neuem Schauspiel „ König Heinrich " . Hier

hatte sich dieser Dichter endlich , endlich — wiedcrgefundcn ! Seit den „ Quitzows "

wies dies Schauspiel zum ersten Male wieder alle Vorzüge Wildcnbruchs auf —

freilich auch manche alten Fehler . Von hinreißender Kraft ist das Vorspiel und

der erste Akt . Das Vorspiel zeigt den Knaben Heinrich in den verwirrenden Ein¬

drücken , die seine Erziehung zu einer so verfehlten machten . Der erste Akt des

eigentlichen Schauspiels entwirft in großen Zügen das Bild des leidenschaftlichen

jungen Herrschers voll Feuerkraft , aber ohne jede Selbstbeherrschung . Wie er es

mit allen verdirbt : mit seiner Gattin , mit den Großen seines Reichs , mit den

päpstlichen Gesandten , deren gewaltigen Obcrherrn er mit einem einzigen Feder¬

strich , mit einem sackgrobcn Brief aus der Welt zu schaffen glaubt ! Der zweite
Akt zeigt ebenso groß und kühn das Bild des Papstes Gregor . Drei Verbrecher
melden sich bei ihm zur Buße : Der eine hat den Papst selbst bestohlen : das wird

ihm sofort großmütigst verziehen . Der zweite hat einen Mord begangen — dafür
wird ihm schwere Buße aufcrlcgt , aber endliche Verzeihung in ferne Aussicht ge¬
stellt . Der dritte aber hat die Kirche beraubt — ihn erklärt Gregor für ewig
verdammt . Trefflicher kann das Charakterbild dieses Kirchenfürstcn nicht erfaßt
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werden , der für sich als Mensch nichts begehrte, aber in seiner Eigenschaft als
Papst den Cäsarenwahn der römischen Imperatoren übcrtras. — Nun kommt die
Gesandtschaft Heinrichs mit dem groben Brief ; und die sofortige Erklärung in Acht
und Bann — die selbstverständliche Antwort dieses Papstes — bildet wirkungsvoll
den Schluß des zweiten Aktes . Aber der dritte Akt, der nun folgen müßte, scheint
ganz zu fehlen . Nun erwarten wir doch in Deutschland die große ReichstagS -
szcne zu sehen , wo wir die Wirkung der päpstlichen Bannbulle aus die Großen
des Reichs und aus diesen hochsahrcndsten, aber auch kraftstrotzendsten aller jungen
Könige beobachten könnten . Aber nichts von alledem . Wir treffen einen ganz
anderen Heinrich , in dem wir den ersten gar nicht wicderzucrkcnncn vermögen !
Einen längst entthronten und darüber jammernd Verzweifelnden ! Nach einer
weinerlichen Szene mit Kindern am Wcihnachtsbaum beschließt er, mit seiner Frau
nach Italien zu gehen und Buße zu thun . Aber im vierten Akt setzt Wildenbruchs
großartige Kraft wieder ein. Gewaltig erscheint wieder die Gestalt des Papstes,
wie er in seinem Hochmut den Kaiser draußen warten läßt . Und psychologisch
richtig ist hier der junge Fürst gezeichnet, wie er sich anfangs zur Demut zwingt,
um dann wieder im Heldenmut cmporzulodcrn . Schade nur, daß der fünfte Akt
wieder völlig aussctzt. An Stelle der großartig dramatischen Stellen , die von der
Weltgeschichte hier dargcboten werden — nichts als ein Gespräch zwischen Papst
und König in der Engelsburg ! An sich erscheint cs unmöglich , daß der König
sich in die belagerte Burg cinschlcicht ; und das Gespräch selbst hat nur einen Zweck
für die Fortsetzung des Stückes, die erst ein Jahr später aus der Bühne erschien .
Sie brachte unter dem Titel „ Kaiser Heinrich " eine dramatische Schilderung
des gealterten Fürsten und seines Streites mit seinem gleichnamigen Sohne.
Steht dieser zweite Theil auch an Thcatcrkrast hinter dem ersten zurück, an
geistigem Gehalt überragt er ihn, denn eine ganz eigenartig -deutsche Weltanschauung
durchdringt ihn . — Nun , die ungeheure Wirkung des Stücks bewies in seiner
Ucbcrcinstimmung mit dem vollständigen Abfall dcS „Florian Geyer" wieder ein¬
mal , wonach die Zeit in Wahrheit verlangte . Man war der ewigen Weichlinge
und Schwächlingeherzlich satt — und wenn sic mit noch so großer Kunst geschildert
waren! Man verlangte Helden , Krastnaturen — und wenn ihr Bildnis noch so
viel Zeichcnfchlcr des Malers aufwcisen sollte . Mit dieser Forderung hatte die
littcrarischc Revolution begonnen — der geleckte Naturalismus hatte sie nicht
erfüllen können . Und darum stand Wildcnbruch , wie am Anfang der Bewegung,
so auch an ihrem Ende , noch immer siegreich und ungestürzt da , trotz all seiner
Mängel, — denn er hatte wenigstens Kraft und Temperament!

Viertes Kapitel.
Neue Anstrengungen aus dem Gebiete des „ modernen " Dramas .

Auf diese Vorzüge hatte aber leider Sudcrmann von Jahr zu Jahr mehr
verzichtet. Immer weiter war er aus der schiefen Ebene gewandelt , die seine
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völlig anders geartete Natur hinübcrgleitcn lassen sollte zu der Hauptmanns . Im

Jahre 1895 hatte er im Lessing -Theatcr eine „ Komödie " zur Aufführung bringen

lassen : „ Die SchmettcrlingSschlacht
" . Das fein ausgcpinsclte „ Milieu " einer

Familie steht im Vordergründe , deren Töchter SchmcttcrlingSschlachtcn auf Facher

malen und Schmettcrlingsschlachten im Leben aufführcn . Hier herrscht völlig der

Holz
'
sche Sckundcnstil und die Hauptmann

'
sche Fcinstrichmalerei . Da das Stück

in Berlin völlig versagte , so ließ Sudermann sein nächstes Schauspiel „ Das Glück

im Winkel " erst in aller Welt auswärts aufführen , ehe cs am Ende des Winters

1895/96 in Berlin erschien und trotz Mittcrwurzers genialem Spiel keine tief¬

gehende Wirkung auszuübcn vermochte . Eine unendlich fein ausgemascrte Ehc -

bruchsgeschichte , die diesmal mit der Verzeihung des Mannes endigte ! Wo war

der einst so kraftvolle Sudcrmann geblieben ? —

Je mehr die weichlichen Helden des Naturalismus die flüchtige Gunst des

Publikums verloren , desto schlimmer schien cs dem naturalistischen Theater Brahms

zu ergehen . Ludwig Fuldas Lustspiel „ Die Kameraden " hatte nur wenig

interessiert . Der berühmte Autor des „ Talisman " hatte auch mit seinem zweiten

Bühnenmärchen „ Der Sohn des Kalifen " wenig Glück . Der Grundgedanke

war recht hübsch : Ein junger Tyrann bekommt zur Strafe die Eigenschaft auf¬

erlegt , daß er jeden Schmerz , den er andern zufügt , an sich selbst erfahren muH .

Doch die dramatische Kraft hatte der Gestaltung dieses guten Einfalls nicht ent¬

sprochen . Aber auch der berühmteste aller Berühmten war mittlerweile zum

„ Deutschen Theater " unter Brahms Schutz übcrgcgangcn : Max Halbe , der

Mann , dessen „ Jugend " einen ganzen Winter hindurch die Kosten des „ Neuen

Theaters " fast ganz allein bestritten hatte . Dies Stück bewies auch außerhalb

eine ganz unverwüstliche Kraft . Eben wegen seiner urwüchsigen Frische ! Aber

leider blieben diese Eigenschaften Halbes Dichtungen nicht treu . Sein allzu eifriges

Vorwärtsstreben riß ihn von einer furchtbaren Enttäuschung zur andern . Zunächst

hatte er in kritikloser Sicgcssrcude eine ganz banale Ehcbruchsgeschichte , in der das

Horn eines Nachtwächters eine komische Rolle spielen sollte , in schrecklich gequälte

Knittelverse gebracht . In München hatte er sie im Kreise der „ Modernen " unter

großer Zustimmung vorgelcscn . Bicrbaum , der damals Korrespondent eines Ber¬

liner Blattes war , hatte diesem Blatte begeistert über diese Vorlesung berichtet .

Das Königliche Schauspielhaus hatte den „ Amcrikafahrer " angenommen , trat

ihn aber bald an Direktor Lautcnburg ab . Dieser Begründer von Halbes Ruhm

brachte das Stück im „ Neuen Theater " zur Darstellung und rief damit eine jener

fürchterlichen Skandalablehnungen hervor — mit Lachen , Johlen und Mitspiclen

des Publikums — wie sie jetzt in Berlin seit den Tagen der „ Freien Bühne " bekannt

geworden waren . Und nun erfuhr (1896 ) Halbes „ Lebenswendc " im „ Deutschen

Theater " ebenfalls eine starke Ablehnung . Erst im folgenden Jahre 1897 hatte

seine „ Mutter Erde " an derselben Kunststättc wieder einen vorübergehenden

Erfolg . Wie in Sudcrmanns „ Heimat " wird hier die Heimkehr ins Vaterhaus

einem jungen Menschen verderblich . Aber diesmal ist cs ein junger Mann , der Sohn

eines Gutsbesitzers , der die Beziehungen zum Elternhause verloren hat , weit er in
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Berlin ein modern angehauchtes Mädchen zu seiner Lebensgefährtin erwählte . Mit
ihr gemeinsam hat er eine Frauenzeitschrift begründet und sich dadurch auf
eigene Füße gestellt . Da hat er plötzlich die Kunde vom Tode seines Vaters er¬
halten und kehrt nun in dessen verödetes Heim zurück , begleitet von seiner stark
emanzipierten Frau und einem sehr modernen jungen Hausfreunde . Nun ist cs
sehr lebenswahr geschildert , wie die Atmosphäre aus der heimischen „ Mutter Erde "

ihn wieder völlig verwandelt . Die pietätlose Art , wie ihn seine Frau beständig
zum Aufbruch treibt , verletzt ihn noch mehr . Bei dem daran sich anschließenden
Lcichcnmahl , das cynischcrweise in ein Bacchanal ausartct , lernt er eine einstige
Jugendfreundin wieder kennen , die ihm einst sein Vater zur Braut bestimmt hatte .
Sie ist jetzt an einen ganz trivialen Landwirt verheiratet , an dessen Seite sie sich
völlig unbefriedigt fühlt . In dieselbe weiche
Stimmung gleitet allmählich auch der junge
Schriftsteller hinein , und in plötzlicher Ver¬

zweiflung sucht er gemeinsam mit ihr den
Tod . So ist das Ganze eine dialogisierte No¬
velle von vorübergehender Bühnenwirkung .

Neben Halbe war aber jetzt ein
zweiter Schüler Hauptmanns erstanden :

Georg Hirschscld (gcb . 11 . Febr . 1873
in Berlin ) . In seinem dreiundzwanzigstcn
Lebensjahre kam er auf der Bühne des

„ Deutschen Theaters " zum ersten Male zum
Wort . „ Die Mütter " hieß das Schau¬
spiel , das seinen Namen schnell bekannt

machte , und das den Anhängern der

Hauptmann - Schulc als die Ankündigung
eines großen Talents erschien . Schon vor¬
her hatte der junge Autor in der Zeitschrift
„ Freie Bühne " einen Einakter erscheinen
lassen unter dem Titel „ Zu Hause " .
Es war ein ganz merkwürdiges Stückchen Arbeit . Es wird da eine Gesellschaft
geschildert in einem vornehmen Hause in Berlin IV . Die Frau erwartet Gäste .
Dem Kammermädchen vertraut sie an , daß auch ihr ältester Sohn , der Mediziner ,
plötzlich aus Straßburg hcimkehrcn wird . Das Kammermädchen macht seine
Glossen mit der Köchin darüber . Dann findet sich der jüngere Sohn bei der
Mutter ein , ein blasierter , modischer , übersättigter fauler junger Bengel mit alt¬

kluger Lässigkeit . Er weigert sich, den alteren Bruder von der Bahn abzuholcn .
Dann erscheinen die Gäste : ein paar scharfbcobachtctc Typen aus den vornehmen
Bummler - und Parasitcnkreisen . Als nebensächlichste Nebenperson taucht endlich
der alte Vater aus . Er hat sich in Geschäften müde gelaufen und kommt beladen
mit Paketen . Das bischen Geld , das er sich heute mühsam zusainmengcarbcitct
hat , muß er sogleich der Frau abliefcrn . Ein draußen wartender Bote auS der

Georg Hirschscld
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feinsten Delikatessenhandlung hat dafür schon eine quittierte Rechnung in Bereit¬

schaft . Der Vater wankt ins Nebenzimmer zu seinem kranken Töchtcrlcin , wahrend

die Gesellschaft sich zu Spiel und Schmaus ins Speisezimmer zurückzicht . Da

kommt — stracks vom Bahnhof — der älteste Sohn , der in Straßburg soeben seine

medizinischen Examina glanzend bestanden hat . DaS Telegramm der Mutter , das

ihn so plötzlich hcrgerusen , trägt er noch in der Tasche . Der gutmütig schwache

Vater vermag ihm keine Aufklärung zu geben . Da kommt die Mutter herein

und erklärt ihrem Erstgeborenen , er müsse seine hochflicgenden akademischen Pläne

ausgcbcn , sich schnell Praxis suchen und für die Familie arbeiten . Der verdutzte

Sohn beginnt die Verhältnisse zu durchschauen . Er erklärt sich bereit , den Wünschen

der Mutter zu entsprechen , wenn diese und der junge Bruder ihr tolles Leben

mäßigen wollen . Bei dein kurzen Gespräch darüber erfährt er plötzlich , daß die

Mutter einen Liebhaber hat , der mit Wissen des Vaters allabendlich mit unter

den Gästen weilt . Und in sittlicher Entrüstung kehrt der Sohn dem Elternhaus

den Rücken .

Gewiß eine sonderbare Erstlingsarbcit eines Jünglings . Phantasielos sind die

schematischen Verhältnisse aus dem französisiertcn Berlin 4V. der neueren Roman¬

schriftsteller hcrübcrgenommcn . Aber mit außerordentlich klarer Anschauung und

außerordentlich schlagfertiger Gestaltungskraft sind diese Typen hier neu belebt .

Und doch mit vollster Phantasielosigkeit hört der Verfasser da auf , wo er eigent¬

lich erst anfangcn mußte . Das Ganze macht den Eindruck eines fein ausgeführtcn

Holzschnittes , der als Illustration zum ersten Kapitel einer Geschichte dienen

könnte und daher erst einen Zweck erhalten würde , wenn die Geschichte weiter -

gingc und noch mehr sortsetzcnde Holzschnitte brachte . In der That : die Vorzüge

und Fehler der Hauptmann
'
schcn Begabung schienen sich hier zum Erschrecken

ähnlich zu wiederholen . Die Fehler aber zu überwinden , hatte der Jüngling keine

Gelegenheit , denn als Lehrmeister schwebten ihm Holz und Schlaf vor mit ihrer

dramcnfcindlichcn Dramcnthcorie des Sekundcnstils .

Der Einakter war schnell zur Aufführung gelangt , und zwar in München .

Dort gab cs zwar noch immer keinen Verein „ Freie Bühne "
, aber aus der Studenten¬

schaft war dort allmählich ein „ Akademisch -dramatischer Verein " hcrvorgcgangen .

Dieser nahm sich des jungen Autors an , der selbst noch ein Student war und

kurz zuvor seine Novelle „ Dämon Kleist " in der Zeitschrift „ Freie Bühne "

hcrausgcgcbcn hatte . Im Jahre 1894 wurde dort der sonderbare Einakter auf -

gcsührt . „ Ein kleiner Hauptmann , hieß cs damals in München " — so berichtet

Hermann Bahr darüber (Wiener Theater , Berlin 1899 , S . 340 ) . Als Hirschfcld

im nächsten Winter nach Berlin kam , führte der Verein Freie Bühne „ Die

Mütter " auf , und da die Probe gut gelang , so übernahm Brahm das Stück

für sein Deutsches Theater .
Es besteht aus vier Akten . Der erste zeigt uns bereits zwei Mütter : Frau

Munk , deren Sohn Rolf bei ihr lebt und ein tüchtiger Klavierlehrer ist, und Frau

Frey , deren Sohn Robert von eben jenem Rolf unterrichtet worden ist : da dieser ihn

für ein großes Musik -Genie gehalten hat . Aber Robert lebt nicht bei seiner Mutter ,
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wie Rolf, sondern er isi aus dem Eltcrnhause verstoßen worden von seinem Vater :
erstens weil er nicht Kaufmann werden wollte , sondern Komponist ; und zweitens ,
weil er sich an ein armes Mädchen gehängt hatte, das dem Vater nicht würdig
schien zur Schwiegertochter . So sehen wir den Robert im ersten Akte nicht bei
seiner Mutter , aber wir hören desto mehr von ihm . Der Vater ist gestorben ; dem
Sohne ist das gar nicht angezcigt worden ; aber er hat es aus der Zeitung erfahren
und hat deswegen seit Jahren den ersten Brief an seine daheim gebliebene Schwester
geschrieben . Den hat die Schwester gelesen und beichtet cs dem jungen Rolf
Munk, den sie liebt, und der ja der Freund und Lehrer ihres Bruders war. Daß
später auch die Mutter den Brief liest und den Sohn hcrbeiwünscht , bringt die
Handlung langsam in Fluß . Rolf wird zu dem Sohn gesandt . Im zweiten Akte
sehen wir diesen in seiner Wohnung. Sein liebes Mädchen zeigt sich als eine kleine ,
prächtige Person: wenig gebildet, aber arbeitsam und thatkrästig. Während sic große
Körbe mit silbernen Messern blank macht , und eine dirncnhaftc Wohnungsgenossin
ihr dabei spiclcrig Hilst, wankt er jammernd umher und klagt darüber , daß er seine
großen musikalischen Ideen nicht zu Papier bringen kann, weil ihm die theoretischen
Vorkcnntnisse fehlen — weil er keine Gelegenheit gehabt hatte, Tüchtiges in seiner
Kunst zu lernen . Kurz, man merkt schnell, daß dieser matthcrzigc Jüngling sein
Mädchen nur noch wenig liebt , an seinem eigenen Können verzweifelt und sich
nach Muttcrs weichem Nest zurücksehnt. Daher hat Rolf Munk, wie er nun
plötzlich erscheint, leichtes Spiel, den weichen Träumer ins Elternhaus zurück zu
locken . Im dritten Akt erscheint er dort. Zwar will er scheinbar gleich wieder
fort , aber Mutter und Schwester reden ihm gütig zu und verlangen durchaus
nicht, daß er aus sein Mädchen verzichten soll. Im Gegenteil , man wünscht , daß
er sic ins Elternhaus cinführe . Robert aber weiß, daß das unmöglich ist. Seine
treue Gefährtin im Unglück hat ihm schon im zweiten Akte erklärt , daß sie auf
diese Weise seine Gefährtin im Glück niemals werden wolle . Stärker als er, ist
sie zu stolz, dcmutvoll das Haus zu betreten, in dem man sic so ungerecht gehaßt
hat. So weiß Robert, daß er nur allein im Eltcrnhause bleiben kann . Aber
er kämpft nur einen kurzen Kampf. Als die Mutter gar aus dem Keller einen
großen schönen Napfkuchen ( !) hcrvorholt , den sie zu Ehren seines Empfanges eigen¬
händig gebacken hat, — da sinkt der weichherzige Sohn angesichts dieses Zeichens
mütterlicher Liebe gerührt in die Knie , und damit hat er die tapfere Gefährtin
seiner Unglückstage verraten . — Diese kleine Tapfere hat aber noch den Glauben,
daß der Treulose wiedcrkchren wird , wenn er ihr neuestes Geheimnis erfährt: auch
sic ist im Begriff, Mutter zu werden . Um ihm das zu melden , will sie einmal
in der Wohnung seiner Mutter erscheinen. Aber che sie ihn dort sprechen kann,
erfährt sic von seiner Schwester , wie glücklich Robert jetzt ist und welch großer
Zukunft er entgcgcngcsührt werden soll . Da beschließt sic zu gehen, che sie ihre
Meldung erstattet hat — und sich schweigend für ihn zu opfern . — Also ganz
wie bei Hauptmann — weichliche Männer neben starken Weibern ! — Menschen, die
an keinen Sieg mehr glauben , schaffen solche ewig unterliegenden Gestalten , und
Sterbende wecken ja beim ersten Anblick das Mitleid und die Thränen des Beschauers .
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Die Todgeweihten — „Morituri " — so nannte sich auch Sudcrmannö

gleichzeitige Schöpfung (1896), und dennoch zeigte sich hier ein langsames Wicder -

erwachen seiner Kraft — wenigstens mit den beiden ersten der drei Bilder, aus denen
sich diese neue Bühnendichtung zusammcnsctztc. Zuerst der trotzige Gotcnkönig
Tcja , der sich im Angesichte des Todes aus Pflichtgefühl vermahlt und nur
widerwillig, dann aber auch in großem Sinne das Glück der Liebe erkennt — und
in diesem Augenblicke muß er sterben ! Und dieser Grundgedanke des Sterben-
müssens verpflanzt sich in die moderne Welt fort im zweiten Einakter „Fritzchen".
Welch ein Gegensatz zwischen dem alten und dem neuen Helden ! Fritzchen ist ein
junger Leutnant, der ein schlichtes Mädchen geliebt hat ; aber der schneidige Vater,
Offizier , hat ihn ausgelacht ; erst solle er etwas erleben, wie seine Ahnen es alle
getrieben hätten. Mit einem Wort : Fritzchen sott sich in kecke, schneidige , unsitt¬
liche Liebesabenteuer cinlasscn . Das versucht das arme Fritzchen nun auch , aber
bei der ersten Gelegenheit bekommt er Peitschenhiebe, und cs bleibt ihm nichts
übrig , als sich im Duett totschießen zu lassen. Wie ihn der schneidige Herr Papa
nun im letzten Augenblick zur Rede stellen will , da zeigt der Sohn dem ober¬
flächlichen Alten , daß nur seine Erziehung ihn dahin getrieben habe. Dieser plötzliche
Ausblick auf die vernichtende Wirkung einer blasierten Weltanschauung hebt den
kurzen Einakter zur Würde einer großen Zeitdichtung empor . Er gehört zu dem
Besten , was Supermann geschrieben hat. Nur hätte er den Versuch unterlassen
sollen, den beiden gewaltigen Schilderungen des Stcrbenmüssens in alter und neuer
Zeit mit den Schellcnglockcn der Narrenkappe nachlautcn zu wollen . Ein dritter
Einakter „Das ewig Männliche" sollte nämlich den tragischen Grundgedanken ins
Komische wenden . Aber weder die Verse noch die frivole Grundidee dieses Masken-
schcrzes sind des Schöpfers der beiden ersten Einakter würdig . Alles in allem aber
bewies diese sonderbare Einakter -Gruppe mit ihrem Schwanken von geschichtlicher
Prosa durch die moderne Welt zu pikanten Versen, daß auch Sudermann sehnsuchts¬
voll darnach strebte, sich wieder zu größeren Zielen cmporzuringen .

Fünftes Kapitel .
Die Sehnsucht nach dem Erhabenen beginnt wieder die Bühnen¬

dichter zu beherrschen .
Die Verse waren nun einmal wieder modern geworden . Auch Hauptmann be¬

diente sich ihrer zum zweiten Male in seinem Märchendrama „Die versunkene
Glocke" (1896) . Ein Glockcngießcrmcistcr ist der Held in Hauptmanns be¬
rühmtestem Bühncnwcrkc . Aber che wir ihn selbst sehen , erblicken wir diejenigen
Mächte , die mit den Glocken keine Freundschaft geschlossen haben . Die Glocke
ist das Symbol des Christentums; heidnischen Ursprungs aber und heidnischen
Glaubens sind die Waldgcistcr hoch in den Bergschluchtcn des Riesengebirgcs .
Da , wo Rautendelein ihr Elfcnrcich leitet ; da, wo der Nickelmann plump und
unwirsch sein „Brckekeker " aus dem Brunnen ertönen läßt ; da , wo der Wald-
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schrakt , die Menschen irre führend , von Jacken zu Jacken springt: da glaubt man
noch an den milden Baldur und an den sonnigen Frcir, an den grimmigen Thor
und den mächtigen Wodan, aber da haßt man die Christenglockcn. In dies
Gebirge ist der Meister Heinrich hinaufgcstiegcn , bekümmert hinter dem Wagen
hcrschrcitcnd, der seine neueste und schönste Glocke entführt. Er war nicht zu¬
frieden mit dem Guß, den das ganze Städtlcin lobte. Da kam, ihm unsichtbar ,
der Waldschratt und ließ , seinem neckischen Berufe getreu , den Wagen in den
Abgrund stürzen . Halb freiwillig, halb unfreiwillig folgte der Meister seinem
Werke. Auf der Waldwicse , wo Rautendelein des Nickclmanns plumpes Werben
abwcist, steht die Hütte der alten Hexe Wittichen . Da taumelt der Meister daher,
krank und stcrbenssehnsüchtig . Die alte Hexe will ihn sterben lassen , das zarte
Elftem Rautendelein aber bittet für sein Leben . Weh ihm , daß er die Augen auf¬
schlagt zu ihr ! Weh ihm , daß der fromme Pfarrer , der auf seine Aufklärung
pochende Schullehrer und der mutige Barbier ihn finden , ihn von der alten Wittichen
zurückcrhalten und ihn hcimtragen in das Haus seines treuen Weibes , das ihn
da in banger Sehnsucht erwartet. Wie war sie stolz auf sein neuestes Werk, wie
erschrak sie bei der Nachricht von seinem Unfall , wie ist sie nur ganz Liebe bei
seinem Anblick! Aber sic hört das schreckliche Wort aus seinem Munde. Sie hört,
daß sie mit all ihrer frommen Liebe sein Herz nie ganz ausgcsüllt, daß er immer
eine Ocde in sich empfunden hat, daß er jetzt nur sterben will, um ihr nicht noch
mehr weh zu thun . Und wie sie ihn verlassen für einen Augenblick, da erscheint
verkleidet Rautendelein, die Elfin von den Bergen , und mischt ihm den Zaubcr -
trank und singt ihm das Zauberlicd und hat sein Herz gefangen für immer. Der
nächste Akt schon zeigt ihn uns, von hoher Begeisterung das Herz geschwellt, oben
in den Bergen , wo er den Pfarrer freundlich empfangt, der kommt , um ihn
ernstlich zu vermahnen . Heinrich verteidigt sich gegen den Vorwurf , daß er ein
Gottesleugner geworden sei ; im Gegenteil glaubt er Gott jetzt noch tiefer und
wahrer zu erkennen , und da nach seiner Meinung die Glocken des Thalcs oben
in den Bergen nicht tönen wollen , so will er eine neue, große, wunderbare Glocke
schmieden, die der ganzen Menschheit läuten soll. Der Pfarrer aber erkennt in
den Worten des Meisters seine Abtrünnigkeit vom alten Christenglauben und cr-
erklärt ihm , er werde die alte , in dem See versunkene Glocke noch einmal tönen
hören . So ungläubig der Meister dazu den Kops schütteln mag, die Prophe¬
zeiung erfüllt sich schleunigst. Wir sehen ihn im vierten Akt eifrig an seiner
neuen Glocke arbeiten , aber es scheint nicht mehr so recht vom Fleck zu gehen.
Als ein Uebcrmcnsch will er die Iwcrgc zwingen , die schon lässig werden ; als ein
Ucbcrmensch wirft er den Ansturm der Bürger zurück, die, aus dem Thale herauf -
ftcigcnd , mit Gewalt ihn von seinem Rautendelein losreißcn wollen ; aber daß
er doch nur ein kleiner, sterblicher Mensch ist , erfährt er bald darauf. Er sieht
im Geiste seine kleinen Knaben — sie find beide tot — die Jacken des Berges
hinanklimmcn, sie tragen in der Hand ein Krüglein , darin sic die Thräncn ihrer
Mutter gesammelt haben . Auch sie ist tot . Wo ist sie ? In demselben Bergsee,
worin die tote Glocke schlummert . Sie hat sich, verlassen und verzweifelt , da-
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hinein gestürzt . Schrecklich soll cS dem Meister zur Gewißheit werden , denn

plötzlich beginnt die Glocke unten im Sec wieder zu tönen . Die tote Frau hat

sie mit der starren Lcichenhand zum Klingen gebracht . Es graust dem Meister .

Er flicht davon , von Furien gehetzt , und findet endlich vor der Hütte der alten

Wittichcn seine letzte Ruhe . In dem Brunnen tief drinnen wohnt nämlich jetzt

Rautendelein bei dem Nickelmann , der nun Macht über sie gewonnen hat . Sie

steigt noch einmal heraus , kann ihm aber nur noch den Todcsbechcr reichen mit

dem Trunk , den die alte Wittichcn ihm geschenkt hat . Dann steigt sie hinab in

die ewige Gefangenschaft des Brunnens ; er aber stirbt , die ungestillte Sehnsucht

nach der Sonne im Herzen .
Die Sehnsucht nach der Sonne ! „ Mutter , gieb mir die Sonne !" so flehte

der unglückliche Oswald in Ibsens „ Gespenstern " . Nach der Sonne steht auch der

Sinn Heinrich des Glockengießers . Wir wissen so wenig von seiner Vorgeschichte
wie in der Regel bei Hauptmanns Helden . Was hat zwischen ihm und seiner

Gattin gestanden ? Er war eben ein „ unverstandener Mann "
, wie so viele Haupt -

mann ' schc Lieblinge . Seine Frau liebt ihn aber nicht bloß wie Käthe den Johannes
in „ Einsame Menschen " ; sic liebt größer . Sie versteht sein Künftlcrstreben , sic

liebt seinen Berus , sie vergöttert seine Kunst , sie lebt in seinem Ruhm . Und noch

weniger ist Rautendelein eine andere Anna Mahr . Vielmehr ist die Elfin ein

Naturkind , das nichts vom Glockengießen versteht , und sie ist es nicht , die ihm

den großen Gedanken von der neuen , schöneren und heiligeren Glocke in das Herz

giebt . Es kommt ihm dieser Gedanke von selbst , wie er in der Freiheit der Berge

sich mit sich allein findet , wie er sich Herr fühlt über alles Irdische . Die Ni .rlcin

lcbcn sich aus , so erfahren wir , und sic lieben sich auch aus . DaS ist Meister

Heinrichs Sehnen . Ihm ist es daheim zu eng . Er will die neue Religion

gründen , die Religion der Weltbcglückung !

Was aber dies Problem vom dritten Akte an so unklar erscheinen läßt , ist der

Umstand , daß Hauptmann so ängstlich am Bilde der Glocke fcsthält . Ibsen macht

eS in ähnlichem Falle anders . Wie sein Doktor Stockmann den Badeort nicht

reinigen kann von Bazillen , geht er vom besonderen Fall zur Allgemeinheit über .

Er stellt sich in den Versammlungssaal und redet von dem Schmutz und den

Bazillen der Gesellschaft , die schädlicher seien , als die des Badeortes . Warum

läßt Heinrich oben nicht das Glockcngießen , warum verkündet er nicht in einer

feurigen Bergpredigt der lauschenden Menge , die ihn vertreiben will , sein neues

Evangelium ? Weil dieser Meister Heinrich nicht die Schöpfung des Gcdankcn -

dichters Ibsen , sondern des Gcfühlspocten Hauptmann ist . Er ist , wie immer bei

Hauptmann , der Typus des unklaren Schwächlings . Wie ein auf einer Frcvel -

that ertappter Knabe muß er erzittern beim Klang der Glocke tief im Sec . Sein

Truggcbäudc von erträumter Größe bricht ihm zusammen mit dem Ende des

Licbcsrausches . Er verliert die Macht über Elsen und Mcnschcngcister , und nur

der Tod ist seine traurige Erlösung .
Was aber in diesem erfolgreichsten aller Schauspiele der letzten Jahre ganz

vortrefflich gelungen ist , und was auch für das großstädtische Publikum ein
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wahres Labsal bildet, das ist die Marchenstimmung des rauschenden Bergwaldes ,
das ist die warme und reiche Belebung der Natur . Die Bühne , die so lange,
besonders auch durch Hauptmanns Anregung, zu einer Martcrkammcr geworden
war, atmet hier den satten würzigen Waldduft , und eigenartig reizvoll sind die
Gestalten, die sich hier tummeln .

Daher war der Erfolg des Stückes auch ein so ungeheurer . Außer den un¬
zähligen Aufführungen in aller Welt erlebte allein die Buchausgabe in drei Jahren
über vierzig Auslagen.

Man übersah eben die Verworrenheit des Grundgedankens, um sich an der
Romantik des Märchens zu erfreuen , und man berauschte sich an klingenden
Worten wie :

„ Wer mir mein Werk bezahlt ? O Pfarrer , Pfarrer !
Wollt Ihr das Glück beglückt , den Lohn belohnt ? —
Nennt immerhin mein Werk, wie ich es nannte :
Ein Glockenspiel ! Dann aber ist es eines,
wie keines Münsters Glockenstube je
cs noch umschloß, von einer Kraft des Schalles ,
an Urgewalt dem Fruhlingsdonner gleich ,
der brünstig brüllend ob den Triften schlittert ;
und so : mit wetternder Posaunen Laut
mach ' es verstummen aller Kirchen Glocken
und künde , sich in Jauchzen überschlagend,
die Neugeburt des Lichtes in die Welt .

Urmutter Sonne ! ! Dein und meine Kinder,
dnrch deiner Brüste Milch emporgesaugt —
und so auch dieses , brauner Krum ' entlockt
durch nahrendcheißen Regens ew '

gen Strom :
sie sollen künftig all ihr Jubeljauchzen
gen deine reiche Bahn zum Himmel werfen.
Und endlich , gleich der graugedehnten Erde,
die jetzund grün und weich sich dir entrollt,
hast du auch mich zur Opferlust entzündet.
Ich opfre dir mir allem, was ich bin ! —
O Tag des Lichtes , wo zum erstenmal
aus meines Blumentempels Marmorhallcn
der Weckcdonner ruft — wo aus der Wolke,
die winterlang uns drückend überlastet,
ein Schauer von Juwelen niederrauscht,
wonach Millionen starrer Hände greifen,
die, gleich durchbrannt von Steineszauberkraft ,
den Reichtum heim in ihre Hütten tragen :
dort aber fasten sie die seidnen Banner ,
die ihrer harren — ach, wie lange schon ? ! —
und , Sonnenpilger , pilgern sie zum Fest .

O Pfarrer , dieses Fest ! — Ihr kennt das Gleichnis
von dem verlornen Sohn — : die Mutter Sonne
isr's , die es den verirrten Kindern schenkt.
Don seidnen Fahnen flüsternd überbauscht,
so ziehn die Scharen meinem Tempel zu.
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Und nun ertönt mein Wunderglockenspiel
in süßen, brünstig süßen Lockelauten ,
daß jede Brust verschluchzt vor weher Lust :
es singt ein Lied , verloren und vergehen,
ein Heimatlied , ein Kinderliebeslied,
aus Märchenbrunnentiefen aufgeschöpft,
gekannt von jedem, dennoch unerhört .
Und wie es anhebt , heimlich, zehrend -bang ,
bald Nachtigallcnschmerz, bald Taubenlachen —
da bricht das Eis in jeder Menschenbrnst,
und Haß und Groll und Wut und Qual und Pein
zerschmilzt in heißen, heißen, heißen Thränen .

So aber treten alle wir ans Kreuz
und , noch in Thränen , jubeln wir hinan
wo endlich , durch der Sonne Kraft erlöst ,
der tote Heiland seine Glieder regt
und strahlend, lachend, ew ' ger Jugend voll,
ein Jüngling , in den Maien niedersteigt." —

Eine Fülle schöner Worte und selbstbewußter Verheißungen ! — Aber — was
denn nun eigentlich das für ein Zauber ist , worin denn nun eigentlich das er¬
lösende Neue besteht, das erfahren wir nicht. — Statt einer Idee nur Worte ! —

Man kann wohl sagen , daß selten ein begabter Poet so häufig mit einem
nachfolgenden Werke alle Grundsätze des kurz vorangcgangenen umgeworfen hat,
wie Hauptmann . Kaum hatte er mit seiner Aeußcrung über die Zukunft der
Littcratur den Himmel aus der Poesie verbannt, so schrieb er selbst ein Himmel-
fahrtsschauspicl , und, nachdem er Jahre lang gegen Pathos und Rhetorik aus der
Bühne gekämpft hatte, siegte der dritte Akt seiner versunkenen Glocke grade durch
donnerndes Pathos und rauschenden Wortschwall . Bei alledem war aber auch hier
wieder keine zielbewußte Fortentwickelung , denn schon sein nächstes Schauspiel
brachte wieder krassen Naturalismus . Er ist eben bis jetzt der ewig hin und her
Schwankende geblieben. — Doch vor der Hand begeisterte sich alle Welt für „Die
versunkene Glocke ".

Auch das leicht im Hintergründe anklingcnde religiöse Motiv verhehlte seine
Wirkung nicht, denn auch hier war eine Sehnsucht der Zeit verborgen . Noch am
Ende desselben Winters , dessen Mitte „Die versunkene Glocke " gebracht hatte,
traten fast gleichzeitig zwei Dramatiker mit Schauspielenaus der Religionsgeschichte
hervor : Adolf Wilbrandt mit seinem „Hairan " im „Berliner Theater" und
ich mit meinem „König Saul" im „Theater des Westens " . Wilbrandt hatte
den kühnen Versuch gewagt, das Leben Jesu selbst dramatisch zu gestalten , jedoch
von einem andern Standpunkte aus, als vor Jahren Gumppenberg. Um zunächst
niemanden in seinen religiösen Empfindungen zu verletzen , sprach er den geheilig¬
ten Namen selbst nicht aus, sondern verbarg ihn hinter dem Namen Hairan .
Aber schon die äußere Darstellung durch den trefflichen Otto Sommerstorff zeigte
deutlich die allbekannte geweihte Gestalt. Dennoch war nur die Jesus-Idee der-
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selben zu Grunde gelegt ; auch spielt sich das Leben Hairans nicht in Palästina
ab, sondern in der klassischen Welt. Ein antiker religiöser Auszug mit seinem
hohlen Gepränge sicht gleich anfangs im wirkungsvollen Gegensatz zu den inneren
Seelenqualen des mit sich ringenden Hairan . Dagegen ist die Geschichte seiner
Liebe und deren Ucberwindung zu breit ausgesponnen , obwohl die allzulangen
Monologe des Helden oft von großer poetischer Schönheit sind. Der größte Unter¬
schied zwischen Gumppenbcrgs und Wilbrandts Auffassung liegt aber in der Ausdeu¬
tung der Wunder. Auch Wilbrandt will diese nicht als unmittelbare göttliche Ein¬
wirkung ansehen , aber er hütet sich auch, die entwürdigende Schuld des Betruges
auf seinen Helden zu schleudern. Hairan selbst glaubt nicht an seine eigene
Wundcrkrast. Einem Gelähmten ruft er zu , er sei nur Seelcnarzt ; „doch Arzt
für kranke Glieder bin ich nicht !" Dennoch springt der Gelahmte geheilt auf seine
Füße, und Hairan ruft ihm zu : „Nicht ich, dein Glaub' hat dir geholfen !" Daß
der feste Glaube an seinen Arzt oft zu heilen vermag — daß der feste Glaube
jeden Gläubigen auf seine Art selig macht und , im übertragenen Sinne, Berge
versetzen kann , wenn er eben zum festen inneren Willen wird — das ist der
Gedanke , der dieser Szene zu Grunde liegt . Und daß Hairan diesen festen
Glauben zu verbreiten vermag durch seine Reinheit und innere Größe — das
ist der Grundzug seines Charakters. So stirbt er im letzten Akte des wenig
dramatischen , aber sehr gedankenreichen Dramas als ein äußerlich unterliegender ,
innerer Sieger .

Ganz anders lag das Thema meines „ König Saul " . Diese Gestalt, die
von frühster Jugend an sich meiner Phantasie unauslöschbar eingepragt hatte,
wurde mir zum Vertreter des ringenden , freien Mcnschcngcistcs, der gleich¬
falls den schweren Kampf gegen die Gcdankenunterdrückung so lange kämpfen
mußte, bis er, endlich befreit, durch den krassen Materialismus zur Nictzsche

'schcn
Ucbermenschcnphilosophie kam und heutzutage schon wieder den Rückzug zur Mystik
antritt. Das wenigstens ist für mich der Grundgedanke , aus dem ich den Charakter
meines König Saul zu gestalten versucht habe, der im Anfänge als nationaler
Held vom Kriege hcimkehrcnd , den Samuel , der ihn einst gewählt, nun neidisch
auf seine Erfolge findet . Wie sein Kampf gegen den Hohenpriester ihn schließ¬
lich zum Kampfe gegen Gott und Schicksal und zum erträumten Ucbermenschcn
werden laßt , bis er seiner Ohnmacht inne wird und, von der Sehnsucht nach
seinen erloschenen Idealen getrieben , vor der Hexe von Endor niederknict, — das
ist der Seclenkampf, den ich schildern wollte. Ob cs gelungen ist , darüber
mögen andere urteilen; seine Absichten aber zu äußern, das ist das Recht des
Schaffenden.

Mittlerweile hatte Sudermann auch sein biblisches Drama beendet, und nach
der Sommerpause sollte es im „Deutschen Theater" zur Aufführung kommen .
Da durchkreuzte wieder einmal die Polizei die Plane des Dichters . Aber wieder
erwies sich das Verbot nur als eine unbeabsichtigte Reklame , denn natürlich
mußte es wieder zurückgenommcn werden, und um so höher waren die Erwartungen
des Publikums gespannt auf diesen Johannes .























312 Ein „ Intimes Theater " wird in München gegründet

eltern bricht und anderen Damen die Kur macht . Im dritten Mt kann sie seine

Brutalitäten nicht mehr auöhalten und geht wie „ Nora " von Mann und Kindern

davon , aber im vierten Akt laßt sie sich durch den Jammer der Kleinen zur Rück¬

kehr bewegen . Im fünften Akte ist ihre Tochter bereits Braut , und die Söhne sind

zu zwei stattlichen Männern hcrangercist , die über den kahlköpfigen Vater lachen

und die tapfere treue Mutter verehren , weil sic ihnen ihr Leben zum Opfer gebracht

hat . In dieser herkömmlichen langen und figurcnreichen Romanwüstc bilden nur

die weichen Stellen , die Kinderszencn , einige Oasen ; und eine gewisse Lebensweisheit ,
die über dem letzten Akte lagert , wirkt zuletzt etwas versöhnlich . Aber geradezu
naiv prägt sich zum Schluß der Gedanke aus , daß alle Menschen , die der

gleichen Zeit entstammen , auch im Charakter einander gleich sein müssen .

So war mit dieser seiner schwächsten Schöpfung in das ehrwürdigste Theater

des deutschen Sprachgebiets der junge Autor eingcrückt , der einst einem Münchener
Studentenvercin seine Entdeckung verdankte .

Auch in München hatte sich die Theatcrkunst weiter entwickelt . Dorthin war

1895 Max Halbe übcrgesiedelt und hatte ein sogenanntes „ Intimes Theater "

ins Leben gerufen . Es veranstaltete im engsten und auserlesensten Kreise Aus¬

führungen unter Verzicht aus allen theatralischen Apparat . Den Vorstand bildeten

Halbe , Schaumberger , Schaumberg , Scharfs und Josef Ruedcrer (gcb .
15 . Oktbr . 1861 ) , der sich besonders durch den Roman „ Ein Verrückter " und

durch die kraß naturalistische Komödie „ Die Fahnen weihe " bekannt gemacht hatte .

Es wurden hier zur Aufführung gebracht : der Einakter „ Die Gläubiger " von dem

dänischen Dramatiker Strindberg ; ferner von dem Rcvolutionsdramatikcr aus

dem Anfänge des Jahrhunderts Georg Büchner (geb . 17 . Oktbr . 1813 in Gordclan

bei Darmstadt , gcst . 19 . Fcbr . 1837 in Zürich ) die Komödie „ Leonce und Lena "

und endlich das moderne naturalistische Schauspiel „ Toni Stürmer " von Caesar

Flaischlcn (gcb . 12 . Mai 1864 in Stuttgart ) . Ein Hauptreiz der intimen

Bühne bestand darin , daß die Schauspieler und Schauspielerinnen gleichfalls der

Schriststellerwclt angehörten . So wirkten als Darsteller mit : Halbe , Schaum¬

berger , Wolzogen , Franz Held und die geistreiche ungarische Dramatikerin

Juliane Dery (gcb . in Baja am 12 . Juli 1864 , gest . am 31 . März 1899 ) .
Es hatte sich um diese Zeit eine kleine Kolonie norddeutscher Schriftsteller dort

zusammcngefunden , von deren Zusammenhang mit Berlin Hermann Bahr ein

lebendiges Bild entwirft (Wiener Theater S . 347 ) :

„ Wenn man im Mürz nach München kommt , so kann man an einem Tage die ganze
Stadt , die sonst so behäbig und gemächlich ist, in der größten Aufregung sehen . An diesem

Tage wird das Salvator angezapft , das dicke , schlüpfrige und beraubende Bier , das wie eine

süße Tinte durch die Kehle rinnt . Da laufen dann die guten Bürger ängstlicher , als es sonst
in ihrer breiten , gern verweilenden Art ist, ja beinahe hastig hin , nervöse , daß sie es versäumen
könnten . Aber auch das andere München , das Quartier der Kunst , wird laut ! Halbe , den

geschwinden , zappelnden Poeten der „ Jugend "
, sieht man sein Nad noch fanatischer treten und

sogar den stillen Schaumberger , der sonst verträumt , so dantesk , immer wie im tiefen Schatten
von Problemen geht , sieht man dann sich flinker , beinahe ungestüm bewegen . Alle rennen an

diesem Tage zum Bahnhofe hin , den Berliner Jug zu erwarten , weil man weiß : heute wird
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daS Salvator angezapfr , da kommt Otto Erich Hartleben an ; das ist jetzt nach und nach
schon zu einer bayrischen Landessitte geworden . Fahrt nun der Berliner Im ; ein , so steht ein
massiver , sehr jovialer Herr winkend am Fenster , der einem alten Studenten aus den „ Fliegenden
Blättern " gleicht . Er steigt aus und grüßt mit einer gewissen kurzen , ja ungeduldigen Herzlich -
keit, weil es ja doch schade um die schone Zeit ist — man konnte schon längst beim Bier sein .
Erst , wenn er endlich draußen sitzt , den Zwicker abgcnommen hat , um in seiner Andacht durch
kein Bild der Welt gestört zu werden , und nun den dunklen milden Saft innig und weise
schlürft , dann geht ihm erst das Herz für die Freunde auf . Er weiß dann nicht mehr genau ,
was er sagt ; laut und ungedämpft läßt er seine Gefühle ausströmen ; Bewunderer drängen sich
herbei und schauen und zechen ihm zu , und das will in München doch etwas heißen ."

Aber auch nach einem regelmäßigen modernen Theater strebte man in der Jsarstadt
noch . Und so wurde denn mit gewaltigen Kosten ein schönes neues Haus
erbaut , daS den bezeichnenden Namen „ Deutsches Theater " erhielt . E . Mcßthalcr ,
der eine Zeitlang mit einem sogenannten Ibsen -Ensemble gereist war , eröffnete
es am 26 . Scptbr . 1896 , mußte aber bald durch einen Nachfolger abgclöst werden .
Ein solcher fand sich zunächst in dem Schriftsteller Victor Naumann (geb .
8 . Mai 1865 in Berlin ), der unlängst mit seinem kühn angelegten , aber in der
Ausführung völlig mißlungenen Schauspiel „ Ikarus " ( 1894 ) am Berliner
Hoftheater Aufsehen erregt hatte — und in der Person des Schauspielers Emil
Drach , der aber im folgenden Jahre ( 1897 ) sich ein Münchener Schauspielhaus
begründete , das — wiederum ein Jahr darauf — von Drachs Regisseur Stoll -
berg übernommen wurde . — Endlich gründeten im Jahre 1898 Ernst von
Wolzogcn und Ludwig Ganghofer die Münchener „ Litterarische Gesell¬
schaft " . Nach Differenzen mit Ganghofer zog sich Wolzogcn aus deren Vorstand¬
schaft zurück . Auch diese Gesellschaft hat — auf Münchener Bühnen — moderne
Dramen zur Aufführung gebracht .

So war eine gewaltige Erhöhung des dramatischen Interesses in ganz Deutsch¬
land die wesentlichste Folge der ganzen littcrarischcn Revolution geworden , und
das war ja ein gewiß schätzenswertes Ergebnis . Das andere Ergebnis — daS
auch ganz und gar nicht schätzenswert gewesen wäre — blieb gänzlich aus : die
Erreichung eines einseitig naturalistischen Kunststils . Im Gegenteil , trotz all seines
äußerlichen Aufsehens fand der Fuhrmann Hcnschcl nur noch wenig Nachfolger . Der
einzige Hauptmann - Schüler , der dem Dichter noch ganz getreu blieb , war Gcrharts
älterer Bruder Carl Hauptmann (geb . in Salzbrunn 1858 ) . Ursprünglich hatte
er als ein eigenartiger Kopf sich der Philosophie zugewcndct und als Schüler des
Empirikers Avcnarius ein größeres Werk zu veröffentlichen begonnen unter dem
Titel „ Beiträge zu einer dynamischen Theorie der Lebewesen "

, deren erster Teil
über die Metaphysik in der modernen Physiologie handelt ( 1893 ) . Dann aber
hatte er diese Studien abgebrochen und war seinem Bruder auf das Gebiet des
Dramas nachgefolgt . Dabei zeigte er sich in den drei Schauspielen „ Marianne "

,
„ Waldleutc " und „ Ephraims Breite " als ein echter Naturalist und als ein
dem Bruder eng verwandtes Talent , dessen Stärke hauptsächlich in der Beobachtung
liegt . Als ein österreichischer Hauptmann -Schüler führte sich Philipp Lang¬
mann (geb . in Brünn am 5 . Febr . 1862 ) bei der größeren Oeffentlichkeit ein
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durch sein krasses , aber sehr wirkungsvolles Arbeitcrschauspicl „ Barthel Thurascr "

( 1897 ), das durch eine Aufführung im „ Lessing -Thcatcr " in Berlin den Namen des

Verfassers schnell bekannt machte , wahrend das ihm stofflich sehr verwandte , aber

mit mehr Gemütstiefe gleichfalls sehr dramatisch ausgcarbcitete Volksstück „ Not

kennt kein Gebot " von Rudolf Jenny (geb . Kastclruth in Tirol am 23 . Mai 1858 )

in Norddeutschland so gut wie gar keine Beachtung fand .

Wahrend so neue Jünger des Naturalismus sich hcrvorwagten , mühte sich der

älteste Hauptmann -Schülcr vergebens , sich zu einer höheren Kunstform durchzuringen .

Ja , als Halbe von München nach Berlin kam , um sein neuestes Schauspiel

„ Der Eroberer " im „ Lcssingtheater " aufführen zu lassen , äußert er einem Re¬

porter des Berliner „ Lokal - Anzeigers " gegenüber etwas , das so klang , als wenn er

in die Bahnen der Klassiker cinlcnk 'en wolle . Das war ihm denn freilich nicht

gelungen . Der Eroberer , ein Scehcld und Naturmensch , der mitten in seinem

Streben nach einer Hcrzogskrone weiblicher Eifersucht zum Opfer fällt , erlebte im

Berliner Lcssingtheater einen jener lärmenden Durchfalle , wie sie in Berlin seit den

Tagen der Freien Bühne üblich geworden waren , und das in München zuerst auf -

geführtc , und dann im Deutschen Theater in Berlin zu Tode gespielte Prophetcn -

drama „ Das tausendjährige Reich " zeigte dieselbe erschreckende Stillosigkcit .

Salbungsvolle Reden des Propheten standen in undramatischer Buchsprache im

krassesten Gegensatz zu den bei den Haaren hcrangczogencn Knalleffekten des

äußeren Geschehens mit Donner und mit Blitz . — In demselben Winter und fast

zur selben Zeit versuchte die Direktion des Deutschen Theaters das neueste Werk

ihres LieblingsdichtcrS vergebens zu größerem Erfolge durchzuzwingen .

Shakespeare hat seine genial barocke Komödie „ Die bezähmte Widerspenstige "

bekanntlich mit einer scherzhaften dramatischen Einleitung versehen . Ein Lord läßt

da einen Betrunkenen im Zustande der Bewußtlosigkeit mit prächtigen Gewändern

umhüllen und läßt ihn bei seinem Erwachen als stolzen Lord begrüßen . Aus diesem

Splitter eines Einfalls , den der genialste Dramatiker der Welt beim Abfaffcn

einer leichtgeschürzten Schnurre achtlos so nebenbei von sich warf , schnitzte Haupt¬

manns mühseliger Kunstflciß eine scchsaktigc Komödie : „ Schluck und Jau " —

viel zu langatmig für den kleinen daraus hervorschimmernden Grundgedanken von der

Wertlosigkeit alles Erdcnglanzes vor den Augen des furchtbaren Weichmachers Tod .

Soviel auch die Hauptmann - Gemeindc aus diesem Stück machen wollte , — von

dem bei der Aufführung wieder mal ein ganzer Akt wegblieb , — die ruhig denken¬

den Freunde des begabten Dichters konnten dieses Stück seiner nicht würdig

erachten . — Auch Sudcrmanns Rückkehr zum Naturalismus führte nicht zum

Sieg . Die mit Spannung erwartete Aufführung seines „ Johannisfcuer " in

Berlin bereitete in künstlerischer Hinsicht eine Enttäuschung .

Doch trug das Deutsche Theater ein Jahr zuvor einen stürmischen Erfolg

davon mit dem neuesten Werke eines Mannes , der als Hauptmann -Schüler be¬

gonnen und sich dann der herkömmlichen Bühnendichtung zugcwendct hatte . Max

Dreyer (geb . 25 . Scptbr . 1862 in Rostock ) hatte als naturalistischer Novellist

angefangen , war dann 1892 mit einem kleinen drciaktigcn Drama „ Drei " hervor -
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getreten , das in frischein natürlichen Dialog schildert , wie ein etwas pedantischer
junger Gelehrter in den Bund mit seiner geistreichen Frau auch einen genialen
Künstlcrfrcund ausnimmt , der dann schließlich das Herz der Gattin seines Freundes
gewinnt . So alt der Stoff war , so frisch war doch seine Neugestaltung . Die

ganz natürliche Art , wie die drei ihrem Schicksal cntgcgengctricbcn werden , hat
etwas Fesselndes an sich. Erst drei Jahre spater wurde Drcyers zweites Drama

ausgcführt : „ Winterschlaf " ( 1895 ) . Es hat im ganzen Gcdankengang Achnlich -
keit mit Halbes „ Jugend "

, nur daß der Gcsamtcindruck hier nicht so ein erfrischen¬
der war wie dort . Ließ Halbe ein junges Mädchen einsam in einem katholischen
Pfarrhause aufwachsen und an der ersten Liebe jauchzend zu Grunde gehen , so
laßt Drcyer seine junge Heldin in einem einsamen Forsthausc ihre Jugend ver¬
trauern ; und — wie Halbes Hannchcn vom jungen Kaplan — so wird sic von ihrem
Verlobten wider Willen , einem brutalen jungen Forstgehilscn , beständig in Zwangs¬
aufsicht gehalten . Eine Mutter hat sic nicht mehr ; ihr Vater , ein bicderbrummiger
Waldbär , versteht sic nicht ; und eine alte , nörglig mokante Tante trägt namentlich
während des eintönigen Winters im erfrorenen Walde nicht eben zur Erhöhung
der Gemütlichkeit bei . Da wird im erstarrten Zustande im Schncesturm ein

junger Schriftsteller zu ihr getragen , der im Forsthausc wieder zum Leben erwacht
und mit seinen hochflicgcnden sozialreformatorischen Planen das Herz des jungen
Mädchens erobert . Schon hat sie des Vaters Einwilligung erlangt , zu einer
Verwandten ihres neuen Freundes in die Stadt zu ziehen , da durchkreuzt ihre
Pläne der Forstgchilfe in letzter Stunde durch ein frivoles Mittel . Mit roher Gewalt

entehrt er sie und verwüstet dadurch ihr Glück und ihr Leben . — Von solchen düsteren
Stoffen aber , die beim Publikum wenig Anklang fanden , wandte Drcyer sich ab
und neigte sich mehr der Konvention zu : so im Lustspiel „ In Behandlung " ( 1897 ),
das oberflächlich mit der Fraucnsragc spielt , und in der ausgelassenen „ Großmama " .
Nach dem erfolgreichen Gcscllschaftsstück „ Hans " ( 1898 ) und ein paar gleichfalls
wirkungsvollen Einaktern trug er einen großen Sieg davon mit seinem „ Probc -
kandidaten " ( 1900 ) . Hier ist das alte Problem aus Gutzkows „ Uricl Acosta "

ins Moderne gewendet ; cs handelt sich wenigstens auch hier um einen Märtyrer
seiner Ucberzcugung , der zum Widerruf gezwungen wird und dann nochmals seinen
Widerruf widerruft . Gutzkow hat bekanntlich in seinem schwungvollsten Jamben¬
drama den Widerruf des jüdischen Philosophen Uricl Acosta — abweichend von
der Geschichte — dadurch zu erklären versucht , daß der kühne freie Denker das

Martyrium der Selbstverleugnung seiner großen Gedanken nicht nur seiner Mutter ,
sondern auch seiner Braut zuliebe aus sich ^ niinmt . In ähnlicher Weise ergeht
es dein Helden des Dreycr

'
schcn Stückes . Cs handelt sich hier um einen jungen

Probekandidatcn , der in seinen naturwissenschaftlichen Unterrichtsstunden Dinge
gesagt hat , die nicht zum Religionsunterricht passen wollen . Er wird daher vom

Herrn Direktor unter nachdrücklicher Beeinflussung eines kirchlichen „ Präpositus "

vor die Wahl gestellt , entweder aus seine Anstellungsaussichtcn zu verzichten , oder
im Konferenzsaal vor versammelten Schülern die von ihm geäußerten Ansichten

zu berichtigen . Aus Rücksicht auf Mutter und Braut entschließt er sich zu diesem
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Schritt . Wie cr aber seinen Schülern in die jugcndhcllcn , vertrauensvollen Augen

blickt , da vermag er cs nicht über sich, gegen seine Ucbcrzeugung zu sprechen : cr

wiederholt seine ursprünglichen Acußcrungcn noch einmal — und damit ist sein

tragisches Schicksal besiegelt .

Durch diese Verlegung des Acosta -Stoffes in die moderne Welt hat das Thema

sicher an erschütternder Tragik eingebüßt . Ein mittelalterlicher Jude , den seine

eigene Gemeinde verflucht , hatte sicher ganz anders zu leiden , als ein moderner ,

blutjunger Gymnasiallehrer , der seiner freidenkerischen Ansichten wegen entlassen

wird , und dem sich gerade deswegen leicht eine uni so glänzendere Laufbahn bei

der liberalen Presse öffnet . Auch hat Dreycr die modernen Verhältnisse ent¬

schieden übertrieben , wie ihm in der freisinnigen „ Vossischcn Ztg ." ein Gymna¬

siallehrer überzeugend nachgcwicsen hat . Für den kirchlichen „ Präpositus "
, für

dessen Einspruch sich ein preußischer Gym¬
nasialdirektor sicher schönstens bedanken
würde , beruft sich Drcyer auf Mecklen¬

burg . Auch sind die Gymnasiallehrcrtypen
zweifellos mit dem Stift des Karikaturen -

zcichncrs entworfen — denn solch eine

Gesellschaft von moralischen Feiglingen
und komischen Gesinnungslumpen dürfte

doch wohl schwerlich typisch für den ge-

! bildeten Stand der deutschen Gymnasial -
' lchrcr sein . Kurz und gut — um ein

Gedankcndrama wirkungsvoll zuzuspitzcn ,
mußte der Verfasser erstens übertreiben
und zweitens die tragische Wirkung durch
eine satirische ersetzen .

Gute Lustspiele sind immer noch selten .

Zwischen Blumenthal und Kadel -

burgs oberflächlicher Thcatcrwarc und
den Naturalisten breitet sich eine Fülle

minderwertiger bühnischcr Lach - Rezepte aus . — Als ein ehrlich aufstrebendes Talent

mit frischen Zügen sei Max Kempncr - Hochftädt genannt .
Ja die modernste Generation selbst wurde jetzt schon von Anhängern der

jüngsten Richtung mitunter zum Gegenstand der Satire gemacht . Schon früher
einmal hatte das Richard Skowronnck versucht ( geb . 12 . März 1862 ) . Er

hatte sich anfangs mit dem interessanten dramatischen Charakterbild „ Im Forst -

Hause " verheißungsvoll eingeführt , war dann aber später zu einem leichtherzigen
tantiemcnfreudigcn Lustspicldichtcr des „ Königlichen Schauspielhauses " in Berlin

und sogar Hoftheater -Dramaturg geworden , — aber nur auf kurze Zeit . In seinem

Lustspiel „ Die kranke Zeit " trat cr satirisch gegen die Jüngsten auf . Weit geist¬
reicher that dies nun Otto Ernst Schmidt , der sich als Schriftsteller Otto

Ernst nennt (geb . in Ottensen am 7 . Oktober 1862 ), der fleißige und fein -

Otto Ernst
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sinnige Leiter der „ Freien littcrarischen Gesellschaft " in Hamburg . Durch
mutige und stimmungsvolle Gedichte hat er sich eingesührt und mit seiner

„ Größten Sünde " ( 1895 ) sich an der modernen sozialen Dramatik wuchtig
zu beteiligen versucht . Doch fehlte ihm die eigentliche dramatische Kraft . Da¬

gegen erwies er sich als sehr begabter satirischer Plauderer , wie denn sein „ Süßer
Willi " eine köstliche Satire aus Hainburger Protzentum und thörichte Erziehung
ist . Sehr erfolgreich war dann aber seine Komödie „ Jugend von heute "

( 1899 ) , die von Dresden aus nach Berlin kam , dort im Königlichen Theater

großes Aufsehen erregte und dann in Deutschland die Runde machte .
Auch weibliche Hände streckten sich langst schon nach dem Lorbeer des Drama¬

tikers . Die oberflächlich geistreiche Elsa von Schabelsky (geb . am 18 . April
1860 zu Stupky in Rußland ) vermochte jedoch nicht die nötige dramatische Kon -

zcntrationskrast zu erlangen , und so erregten ihre Lustspiele „ Der berühmte Mann "

und „ Agrippina " sowie ihre Schauspiele „ Notwehr "
, „ Gisela "

, „ Irrlichter "
, „ Das

liebe Geld " ( 1894 ) u . s. w . nur vorübergehendes Interesse . Auch Olga Wohl¬
brück (geb . 5 . Juni 1867 in Wien ) , eine begabte Novellistin , die damals mit
dein Lyriker Maximilian Bern verheiratet war , war wenig erfolgreich , da ihr
Schauspiel „ Das Recht aus Glück " an zu weicher Empfindsamkeit krankte . Mit
viel Begabung aber ringt Elsbcth Meyer - Förster um die Theater -Lorbeeren ,
namentlich mit ihrem „ Gnädigen Herrn "

, den die Berliner „ SezessionSbühnc " er¬

folgreich darstcllte . Erfolgreicher war Elsa Bernstein , die Gattin eines bekannten

Münchener Schriftstellers , die sich Ernst Rosmer nannte . Bereits ihr erstes Schau¬
spiel „ Wir drei "

, das sie in üblicher littcrarischcr Koketterie schlechthin als „ fünf
Akte " bezcichncte , zeigte ihre ganz außergewöhnliche Begabung zur lebhaften , fein aus¬

pinselnden Charakteristik einzelner Figuren . Aber diese sonderbare,Sascha — - ein

Gemisch aus Künstlerseuer und Sinnenglut , die vorübergehend die Ehe ihrer Freundin

Agnes mit dem Alltags -Schriftsteller Ebner auscinandcrrcißt , um sie später wieder

zusammenzuflicken , — ist eben eine jener problematischen Figuren , die nur in der

brcitausmalcndcn Art des Romans ganz verständlich werden können . Daher gehen
dann auch die meisten dieser fünf Akte in breit dahinflutenden , stcigcrungsloscn
Gesprächen unter , in denen über alle modernen Probleme vom modernsten Stand¬

punkt aus geredet wird . Die Tainc -Zola '
sche Weltanschauung , die hier Ebner ver¬

tritt , daß der Mensch nur ein Produkt seiner Abstammung , Erziehung und Um¬

gebung sei , kann eben zu allem Möglichen in der Welt , aber nicht zu einem

wirklichen Drama führen . So ist daher auch dies Rosmer '
schc Schauspiel —

wie so viele Dramen der neuesten Epoche — Seite für Seite interessant im

Einzelnen , aber als Gesamtwert verschwommen und ohne Lebenskraft aus der Bühne .
Von ihren weiteren Dramen — so „ Dämmerung "

, die Komödie „ Tcdcum "
,

die Tragödie „ Thcmistokles " und „ Die Mutter Maria "
, daö Schauspiel

„ Dagny Peters " — hatte den meisten Erfolg das Marchcndrama „ Die Kbnigs -

kinder " ( 1895 .) Es schildert die Abcntcucrfahrt eines jungen Königssohncs , der

aus seinem elterlichen Palast in die Welt hinausgclauscn ist , um die Menschen
kennen zu lernen und die Welt zu sehen . Unkundig der Gefahren trägt er nichts
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bei sich als seine Krone . In einem Aaubcrwaldc bei einer Hexe findet er eine
Gänsemagd, die dort gleichfalls zur Hexe erzogen werden soll. Von ihrer Schön¬
heit bezwungen , drückt er ihr seine Krone aufs Haupt und will sie entführen.
Aber sie findet nicht den Mut zu fliehen, und so verlaßt er sie wieder, um sich in
der benachbarten Stadt als Schweinehirt zu verdingen , denn er will gehorchen
lernen , ehe er zu herrschen ansangt . In der Stadt erwartet man an jenem Tage
gerade einen König , um dessen Entsendung die Bürger die alte Hexe gebeten haben .
Aber zur bestimmten Stunde erscheint statt dessen die Ganscmagd, die — durch
einen alten Spiclmann ermutigt — nun doch sich von der Hexe losgerisscn hat. Ge¬
rührt sinkt sie in die Arme des KönigSsohncs ; aber die Bürger des Ortes wollen
in den unscheinbaren Kindern kein Königspaar erblicken und vertreiben sie empört
aus der Stadt . Die Bürgerkinder aber glauben an die Königskinder und ziehen
im tiefen Winter unter Führung des Spielmanns hinaus, um die beiden zu suchen .
Aber schon ist es zu spat. Vom Hunger zur Verzweiflung getrieben hat der
Königssohn seine Krone um ein Stück Brot verkauft , um sich und die Gansemagd
vom Tode zu retten .

Königsfehn .
Hast schon wieder ein wenig Rot auf Wang ' und Mund .

Da ! Noch das Kriimlein ! Ist dir gesund.
Nimmer werd' ich den Acker lästern.

Wie gut ein Brot , ich hab ' s nicht gewußt,
da ich

's schmeckte vor Langem.

Gänsemagd .
Du irrst, es war gestern .

Königssohn .
Gestern ? Ach nein.

Die Wolken lagen grau auf dem Moos ,
im Höhlcngestein

frierend saßest du mir im Schoß .

Gäns emagd .
War 's eine Höhle ? Ein Prunkgemach,

das schimmerblaue Zieraten deckten.
Nur leise brach

Am Mittag herein die Sonnenfeier ,
wenn wir auf seidenen Kisten streckten.

Hast du vergessen ?

Königssohn .
Kann meine Gedanken nimmer ermessen —^

Sinkt vor mir ein silberner Schleier .
Lindentraum ?

Sonne ? Blüten ? Ergrünt die Erde ?
Der Brunnen murmelt ?

Gänsemagd (sieht sich um) .
Meine Gänseherde

hast mir wieder verscheucht .
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Mir deucht —
Kamst du eben vom Bergessanm ?

Bin ich erschrocken.
(Es schneit immer starker .)

Königssohn .
Nachttropfen tauen dir noch in den Locken,

weiße Bluten schüttelt der Baum —
Wie jung du leuchtest in Duft und Zierde —

Wie staunen dich an
meine Knechte und Ritter !

Mir flammt es ! Dich heimzuführen — Begierde —
Ich trag dich hinan

die goldbrciren Stufen ,
auf das Gitter !

Ich höre sie rufen ,
Jauchzen dröhnt durch das ganze Reich:

Komm , o komm, meine Königin !

Gansemagd .
Mir ist müde und wohl zugleich ,

weiß kaum, wo ich bin.
So sommerschläfrig! So schwer die Glieder !

Königssohn .
Mich schwindelt'L nieder . . .

G änsemagd .
Laß uns ruhn — bald wieder zu erwachen.

Königssohn .
Dann wollen wir fröhlich uns heimwärts lachen ,

pflücken uns Rosen und Glück in die Hände .

Gänsemagd .
Rosen — ohn' Ende —

Königssohn .
Im Brautgemach

unterm Königsdach
schlafen wir ein —

Laß mich dich küssen — und stille sein.

(Dicht aneinander geschmiegt, Lippe an Lippe , schlafen sie ein. Der Wind hat sich gedreht
und weht von links nach rechts die Flocken über sic hin , daß sie bald wie unter einer feinen
weißen Decke liegen. Die Taube schlüpft aus dem Astloch , flügelt ein paarmal um die Schla -

senden und zupft die Gänsemagd am Haar .)

G ä n s e ui a g d.
(regt sich ein wenig , hebt den Kopf mit halbem Murmeln .)

Der Tod kann nicht kommen — ich liebe dich . . .

(Sie sinkt zurück. Die Taube rupft sich ein Federchen aus der Brust , legt es ihr auf den
Mund und bleibt ihr auf der Schulter scheu.)

Ihr Schlummer geht in den ewigen Schlaf über , und tot werden sie vom
Spielmann und seinem Gefolge ausgefundcn und zur Stadt heimgcbracht . — In
diese anspruchslose Marchcngeschichtc könnte man viel Symbolik hincinlegen: etwa
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vom ungestümen Idealismus der Jugend , der die West im Sturme zu erobern

glaubt , aber von Thür zu Thür gestoßen wird und endlich sein Heiligstes für

alltägliches Brot verschachern muß , um endlich , vor der Zeit ermattet , zwecklos

zu sterben . — In Verbindung mit Musik machte die Dichtung in ihrem Wechsel von

Naturalismus und Romantik vielfach einen tiefen Eindruck . Als eigentlicher Marchcn -

dramatiker aber scheint sich Max Möller zu entwickeln (gcb . 16 . März 1868 ), der

von geistreich niedlichen Legenden zu liebenswürdig naiven Einaktern aufsticg und

mit „ Totentanz " und „ Johannisnacht " hübsche Bühnenerfolge errang .

Auch Hanns von Gumppenberg , der sich jetzt als Dichter einer Art von

buddhistisch entsagungsvoller Weltanschauung zuneigte , hat diese mit hoher künst¬

lerischer Meisterschaft verklärt . In seiner großen Trilogie „ Alles und Nichts " laßt

er zwei junge Männer vor einem indischen Märchentempcl vor die Wahl stellen , auf

welchem Wege sie zum wahren Glück geführt werden wollen . Der eine ist der

keck zugrcifcndc Realist , der in Macht , Reichtum und Licbesgenuß die Staffel

zur Glückseligkeit erblickt , aber gerade darum das wirkliche Glück nicht finden

kann . Der andere wird durch beständiges Entsagen von Stufe zu Stufe höher

hinaus geläutert ; er durchlauft unter ernsten Schicksalen alle irdischen Rangstufen

bis zur Königsmacht , muß aber immer wieder erkennen , daß alle irdischen Erfolge

Qual mit sich bringen — und erst wie er ganz entsagt hat , geht er sterbend zum

Glück ein . Ein Schluß voll Weihe und Hoheit .

Einen verwandten Gedankengang führt dieser hochbegabte Dichter in seinem

„ Ersten Hofnarr " aus , wo er einen Sohn Karls des Großen dichtet , den ein

lachender und ein weinender Philosoph durch die Welt führen . Der Pessimist will

dem jungen Prinzen klar machen , daß Welt und Leben ein Nebel sei. Der lachende

Philosoph aber , der kein oberflächlicher Lacher ist , schöpft seinen Optimismus aus

einer eigenartigen Weltanschauung , mit der er auch den Prinzen bei der Leiche

seiner geliebten Gattin tröstet .

„ Wir und alles ! Mensch und Tier !

Der Baum , die Blume , die zum Lichte langt ,
erstarrte Berge , sturmgepeitschte Meere ,
dies ganze Erdenrund und Sonn ' und Mond

und aller Sterne Reigentanz im Aether —

Wir alle sind dis eine Liebe nur !

Kein Raum kann sie, die Geistige , begrenzen ,
und keine Zeit berührt die Wandellose :

Doch eben darum freut sie », kleiner sich

zu träumen , in unzählige Gestalten
verworrnen Kampfes , ungestillter Sehnsucht

sich auszustreuen , Endlichkeit zu kosten
in freiem Scherz : denn Endlichkeit ist Traum !

Der Liebe Maskenspiel ist feierlich
und groß und schreckhaft auch , als wollt '

sie sich
in aller Qual des Nichtigen verlieren !
Und dennoch bleibt es eitel Lustbarkeit ,
ein stolzes Spiel der Wahrheit mit dem Trug ,
darüber sie im stillen scherzt und lacht !
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Denn ihre Allmacht bleibt sich froh bewußt ,
das ; sie die Täuschung von sich werfen kann ,
sobald sie will ! Bedenke nur , wie du
mit ganzer Sehnsucht Theudechild begehrt !
Und dachtest doch , dich Hcrmingard zu opfern ?

Und liebtest deine Leuba doch , als hättest
du nie zuvor geliebt ? Das konnl '

st du nicht ,
so wie du bist , wenn du in diesen dreien

nicht eins geliebt — ein und dasselbe , Wilfried .
Nur Heimweh nach der großem Liebe , der

auch du entsprungen , lehrte dich Verlangen
nach Theudechild , und sprengte dann im Eifer
für Hermingard beinah das Mummenkleid ,
; n dem du Menschcnglück genießen konntest !

Denn Theudechild und Hermingard und Leuba ,
sie waren Masken nur derselben Gottheit ,
die sich in dein Vergängliches gehüllt ,
und die in dir und jedem Auserwählten
die Augen aufschlägt , mitten hier im Traum

zu wachen , mitten im Gedräng ' der Larven

heiter zu misten : das bin ich , die Liebe ,
die spielend ihrer Allmacht sich erfreut !"

Ein junger Gedankendichtcr von hohem Schwung der Poesie ist auch Elisar
von Kupffer . Doch harrt sein längst als Buch erschienener „ Herr der Welt " noch
der Aufführung und damit seiner Bühnenprobc . — Wilden brueh zeigte alte

Bühnenkraft in der „ Tochter des Erasmus "
, einer Tragödie aus der Reformations -

zcit , wahrend sein einstiger Plan eines Hohcnzollerncyklus von Josef Laufs

aufgcgriffen wurde , der im „ Burggraf " und im „ Eisenzahn " patriotische Hul -

digungsdramen schuf . — Eine Mittelgattung zwischen Lyrik und Drama kam in

dem großen Wendejahr 1892 zum erstenmal zur öffentlichen Geltung , nachdem

ihr genialer Begründer Richard von Meerhcimb (geb . zu Großenhain 1825 )
bereits lange danach gerungen hatte : das Psychodrama . Ihm lag nichts ferner ,
als der Gedanke der Umgestaltung der Bühne und des Dramas . Im Gegenteil

sind seine Werke nur zur Rccitation durch eine einzige Persönlichkeit bestimmt ,
verzichten von vornherein auf die Bühne und wollen nur neben anderen Dichtungs¬

gattungen auch für sich Lcbensbercchtigung erringen . Am klarsten hat ein Jünger
des Meisters : Felix Zimmcrmann , für diese neue Kunstform sich erklärt

(Neue litterarische Bl . 1 . Jahrg . Nr . 1 ) :

„ Das Psychodrama ist eine volluz neue , einheitliche Dichtungsform , eigentlich eine Misch :

form aus dramatischen , epischen und lyrischen Grundclementen , ein Drama in denkbar einfachster ,
idealster Ausführung . Jeder äußerliche Apparat fehlt ; denn nicht für die äußeren Sinne sind

diese Dortragsdichlungen geschrieben , sondern die innigste Mitarbeit der erregten Psyche ist nötig ,
damit der Hörer dieses Drama in seiner ganzen Feinheit begreife und fühle . Aber eben dieses

rein geistige Wesen des Psychodramas macht es möglich , daß die Zeit und Raum überflügelnde

Phantasie solch einen dramatischen , in Wirklichkeit vielleicht Stunden währenden Vorgang , von

den geistigen Wellen der Sprache und des Klanges getragen , mit allen Abstufungen und Ausi

regungen der Gefühle in wenigen Minuten durchleben kann . Dem Psychodramatikcr fällt dem

v. Honstein , Das jüngste Deutschland , 21
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nach eine doppelte Aufgabe zu. In den Mittelpunkt einer dramatisch regelrecht gegliederten

Handlung stellt er den Psychodramenhelden, in dessen Worten allein sich Wort und Thal

aller anderen mithandelnden Personen mit greifbarer Plastik abspiegeln muß . Die äußerliche,

fortschreitendeHandlung wird dabei zu unzweifelhafter , geistig -sichtbarer Klarheit gebracht. Zwei¬

tens aber läßt der Psychodramatiker in psychologischer Vertiefung und Zerfaserung die innere

Motivierung der That , den Seelenkampf des Helden, die Losung eines seelischen Problems u . s. w>

zu gleicher Zeit zum Ausdruck gelangen . Hierbei muffen ihm alle sprachlichen Hilfsmittel zur

wortplastischcn Malerei von Personen und Szenerie unterthan sein , so daß epische Schilderungs -

kraft und lyrische Glut der Sprache diesem „Dramenextrakte" zu Diensten stehen . Dabei aber

„bedingt die Form" nach des Aesthetikers Hermann Hettners Ausspruche „Kürze, feste Begrenzung ,

epigrammatische Schärfe , klare Gruppierung , großen Stil ". Mit solchen rein geistigen Mitteln

der Sprache vermag diese dem Kultus der Schönheit neue Bahnen eröffnende Form Geist und

Phantasie des Hörers oder Lesers in ungeahnter Weise zu beschwingen. Die Hauptgesetze des

Psychodramas lasten sich also in drei Punkte zusammenfaffen : An der Handlung nehmen erstens

wie im Bühnendrama mehrere Personen teil ; zweitens rollt sich die Handlung wie ein Drama

in fortschreitenderEntwickelung gegenwärtig und unter thätiger Teilnahme , nicht bloß Schilderung

oder Erzählung , des Sprechenden ab ; drittens endlich ermangelt das Psychodrama jeder szeni¬

schen Darstellung und wirkt unmittelbar vom Geiste auf den Geist."

Ueber die Berechtigung oder Nichtberechtigung solcher Kunstgattung zu streiten
ist zwecklos , wenn diesen theoretischen Erörterungen eine große , starke Schaffens¬
kraft vorausgeeilt ist, wie Richard von Meerheimb sic z . B . in seiner „Kleopatra
vor Actium" bewährt hat, einem gewaltigen Werke, dessen alles bezwingender An¬
schaulichkeit und erschütternder Kraft sich kein Leser oder Hörer entzichcu kann .
Leider ist dieses Gedicht zu lang , um es hier herzusctzen, und zerstückelt werden
darf es nicht. Darum mag denn eins seiner späteren weit schwächeren Psycho¬
dramen hier Platz finden — nur als Probe der Gattung :

Eine altrömische Mutter .
Motto ; Olle, jsm satis «st !

sklautus .)
„Bild meines Mutius , teurer Ehegemahl ,
Schmuck meines Atriums , Hausstütze meines
Witwentums , umschirme mich auch diese Nacht
mit deinem Geisterhauch!

Ich geh ' zur Ruh , — möcht
' Ruhe finden

in meinem Elend — doch — horch —
Was klopft am Eingangsthor zu später Nacht ?
Wer klopft ?
Die Antwort klingt wie Echostimme meines

Sohnes , des Elenden, dem ich das Leben gab.
Hör' auf zu klopfen — tritt herein !
Wie siehst du aus , Sohn ? Die Augen stier

— das Haar gesträubt — die Stirne schweißgetränkt —
Dn zitterst — bebst — Was ist geschehen ? — Sprich ! —

Ein Flüchtling bist du ! die Nemesis —
die Furien verfolgen dich ? ! Sie haben ja nie geruht
ob deiner Schandbahn !

Was thatst du wieder? Warst wieder arg verfolgt
von Gläubigern ? !
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Ich soll das Ohr zum Mund dir neigen ! ?
Lauter , Mensch ! — Desto hlen hast du ? !

Bist eingebrochen in der Diana Tempel und hast
der Göttin goldnes Bild herabgeholt vom Altar ?

Und ich soll' s verbergen , weil dir die Schergen
auf den Fersen ? Den Vater hast du durch
dein Thun — durch Gift und Giftestropfen langsam hin -

gemeuchelt , — und mich , die schwache Mutter , schwach ,
mir selbst zum Ekel — hast Hinausgetrieben in die

Nacht des Wahnsinns — zur Hehlerin willst du die
Mutter machen ! ?

Knie nieder Mensch ! — Oeffne die Brust !

Verflucht , dreimal verflucht von deiner Mutter !
Den Dolch hinein in deine Heuchlerseele ! —
Stirb , wie ich selbst — mein Haus — bleib
rein — von — Schande ! ! ! "

Eine Sammlung seiner Psychodramen hatte R . v . Mcerhcimb in dem Jahre 1887

hcrausgcgcbcn . Aber in die damals beginnende Zeit der realistischen Dramatik

paßten seine Dichtungen wenig hinein , obwohl z . B . Conrad warm für ihn ein -

getrcten war . Aber erst im Jahre , das der Alleinherrschaft des Naturalismus ein
Ende bereitete , kam auch für Meerheimb die eigentliche Zeit . Am 1. Okt . 1892
bildete sich nämlich eine „ Litterarische Gesellschaft Psychodrama " unter dem

Vorsitz von Meerheimb in Dresden , die in den „ Neuen litterarischen Blattern "

ihr Organ besaß und sich über ganz Deutschland ausbreitete . Ward doch die stell¬
vertretende Vorsitzende die Schriftstellerin Pauline Hoffmann von Wangenhcim
in Erfurt , die selbst zahlreiche Dramen geschaffen hat . Der erste Schriftführer
und eigentlicher Geschäftsverwalter wurde Franc iskus Hähnel in Bremen , ein

vielseitiger Schriftsteller , der aber vor allen in Festspielen und Psychodramen seine

Begabung versuchte (gcb . in Hamburg am 15 . Mai 1864 ), so z . B . „ Heinrich VII .
in Genua "

, „ An der Weiche "
, „ Des alten Lehrers selig Ende " und „ Eike" . Sein

Landsmann , vr . sur . Jacobi in Bremen , trat als Beigeordneter dem Vorstand
bei . Der Dresdner Felix Zimmcrmann , dessen theoretische Erörterung ich oben

wiedcrgegeben habe , übernahm das Amt des zweiten Schriftführers , und Berlin
ward durch Max Dittrich vertreten . Hähnel , am eifrigsten thatig für die Sache
des Meisters , gab eine sehr interessante Sammlung Psychodramatischer Gedichte
heraus unter Mitwirkung von Richard von Meerheimb , Pauline Hoffmann von

Wangenheim , Ernst Rocdcr , Felix Zimmermann , Wilhelm Becker , Alice

Freiin von Gaudy und Wilhelm Schubert (Peter Mcrwin ) . (Bremen 1893 .)
So gipfelt diese neue Richtung des Dramas wieder einmal darin , sich mehr

und mehr von der Bühne zu emanzipieren . Nachdem ein paar Jahre lang der

Naturalismus den Schein der Bühne nicht kraß genug in handgreifliche Wirk¬

lichkeit umwandeln konnte , schlägt nun wieder einmal die Mode in das entgegen¬
gesetzte Extrem um , und man will nur den Geist des Dramas gewissermaßen
sprechen lassen und das ganze Lebcndigwcrdcn auf der Bühne wie einen unnötigen
Ballast lästigen Wirklichkcitsschcincs beiseite werfen . Es ist dies eine neue Folge

21 *



Z24 Die lyrische Abart des Dramas und die neue lyrische Hochflut

der allzu skrupellosen Verwischung aller Grenzen zwischen den einzelnen Kunst¬

gattungen . War in der Zeit des Naturalismus eine Art von dialogisierter No¬

velle an die Stelle des wirklichen kraftvollen Dramas getreten , so griff bald

in der Zeit des wicdererwachten Schönheitssehncns die Lyrik verhängnisvoll hinüber

in das Drama und ergoß statt dramatisch belebter Verse weichwohlige Sprach -

musik auf die Bühne , um als allcrneuefte Geburt der Zeit eine Mischgattung ent¬

stehen zu lassen , die wir erst kennen lernen können nach einem Ueberblick über die

Lyrik der letzten Jahre .

Siebentes Kapitel .

Die neue lyrische Hochflut .

Während so das Drama von Tag zu Tage lyrischer wurde , regte sich auch

mehr und mehr wieder die Neigung für das Lied . Ja die am stiefmütterlichsten

behandelte Dichtungsgattung trat jetzt deutlich in den Vordergrund des litterarischen

Interesses .
So war es recht bezeichnend , daß dasselbe Jahr , das mit dem Talisman und

Vasantasena die Freude am Wohllaut auf der Bühne wieder zum Siege brachte

— auch eine neue Zusammcnscharung der Lyriker hcrbcisührtc . Im Jahre 1892

erschien nämlich eine Sammlung „ Deutsche Lyrik von 1891 " . Die Her¬

ausgeber waren : Julius Schultz , der sich immer noch C . G . Bruno nannte

und unter diesem Pseudonym ein zweites Drama : „ Pinsel und Kutte " veröffent¬

licht hatte ; ferner Franz Servacs , der auch mit zwei Schauspielen „ Heimkehr "

und „ Stickluft " hcrvorgetrcten war , und Montanus . Sic hatten jeden zur

Mitarbeit aufgcfordert , dem in diesem Jahr „ ein Lied gelungen " war . Eine ähn¬

liche Sammlung hatte in München Bicrbaum gelegentlich eines Sommer -

festes der Gesellschaft für modernes Leben herausgegcben ( 1891 ), und nun ließ ( 1893 )

dieser auch seinen ersten modernen „ Musenalmanach " in die Welt hinausgehcn .

Die Modernsten hatten einst mit der Kriegserklärung an die Goldschnittlyrik

auch der äußeren schönen Form der Liedcrbände die Fehde angesagt . Auch das

verkehrte sich wieder in sein Gegenteil . Bicrbaum brachte als Kunstenthusiaft

überhaupt eine dekorative Neigung mit und schmückte gern den Einband und die

Druckseiten . Obendrein sollte ja sein Musenalmanach nicht bloß der Dichtung

dienen : nein , auch die Malerei berücksichtigte er, indem er Nachbildungen von Ge¬

mälden moderner Künstler cinfügte , und obendrein schmückte er die beiden Bände

seines Musenalmanachs ( 1893/94 ) auch mit den Bildnissen moderner Dichter und

Maler . Sollten nun zwar alle Dichtungsgattungen hier berücksichtigt werden —

erschien doch unter anderen der erste Akt von Halbes „ Jugend " im ersten Jahr¬

gang — so fiel doch der Lyrik der Löwenanteil zu .

Bierbaums Lyrik selbst ist schon in seinen „ Erlebten Gedichten " (Berlin

1892 ) weich und musikalisch . Stimmung ist ihm alles , und diese hält sich gleich
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fern von erkünsteltem Weltschmerz wie von tobender Ausgelassenheit. Aber ihr
Grundcharakter ist romantisch, und sic zerfließt oft in ihrer Weichheit . Zwischen
Prosa und Vers giebt cs für Bierbaum keine Grenze der Form. Ein Gedicht
nennt er z . B .

Traum im Walde.
Ein lichter, Muer Schleier über mir , und um mich her ein lichter grüner Schleier . . .

Es singt und klingt aus weiter , weiter Ferne Musik, vergehend, weich . . . Durch die Maschen
des Schleiers flirrt und blinkt ein goldiger Schein . Der malt sich in Kringeln , in tanzenden,
huschenden, bebenden Tupfen hell aufs dunkelgrüne Moos . —

Was singt das ferne , ferne Lied . . . ? Lauschen will ich . . . Holde, weiche Frauenstimme ,
leise , leise . . . Wiegenliedsang . . . Schlage die Augen auf , glückliches Kind ; siehe , liebreich
schimmern zwei gütige Sterne der wachenden Liebe hernieder, schlafe , schlafe , du glückliches Kind ,
umsungen vom Liede der Mutterliebe . . . Wehend teilt sich der grüne Schleier : wie eine Wolke
umhüllt er ein Weib . Das naht mit schwebend langsamem Schritt . — Bist du das Glück , Weib ,
bist du die Liebe ? . . . Selige Milde strömt aüs den blauen , himmlisch gütigen Augen mir
losend ins Herz . . . Bist du die Liebe , Weib ? . . . Wie es klingt und duftet . . . Was hebt
mich empor ? Ein Quillen und Schwellenin mir : süßes Singen , ferne, nahe ; Geigen schwirren,
lang aussäuselnd , Blüten schaukeln herab durch warme , wogende Düfte , — ah , der Atem der
Frau mir nahe . Ihre Blicke strömen wie heiße Fluten glühend mir ins Herz , — ein Kuß auf
meinen bebenden Lippen . . . Bist du die Liebe , Weib ?

Da klingt's wie Wiegenliedsang so weich , beruhigend, seliger Wehmut voll von den Lippen
der Frau : „Vergehe im Traum , schlaf ein im Tod , unruhiges Kind : schlafe , schlafe , mein Kind ,
im Tod, siche, die Liebe lebt ! " —

Aber mit solcher Weichheit verträgt sich bei Bierbaum oft eine gewisse Munter¬
keit, die mit wohlthucnder Lebenslust erfüllt, so etwa in

Genesung .
Lange lag ich krank im Haus
unter dicken Decken ,
heut zum erstenmal hinaus
darf den Kopf ich stecken .

Vor dem Fenster WipfelgrUn,
ach , wie ist das Helle,
und es treibt mich srühlingskühn
bis zu Thor und Schwelle.

Fliegt mein Blick sehnsüchtig weit
über Blühewonnen ,
ist Gedenken zager Zeit
wie ein Dunst zerronnen.

In mein Auge schwillt ein Schein
himmelheller Reine :
Leben ! Leben ! Bist du mein ?
Und ich weine , weine . . .

Etwas Weibliches -— nicht im üblen Sinne — liegt in all dieser Duft - und
Hauch-Poesie.

So konnte cs nicht sonderlich wundcrnehmcn, daß er seine zweite Gedichtsamm¬
lung betitelte: „ Nemt Frouwc diesen Krantz". Freilich — die Geziertheit
dieses Titels und die Gesuchtheit seiner Ausstattung entsprechen einer gewissen
Manier , die sich bei Bicrbaum allmählich kundzugcben ansängt . Seine Natur
muß ihn inS Mittelalter zurückführen , und daher hat er auch mit seinem weichen ,
handlungsarmen Märchcntcxt „Lobetanz" eine gute Unterlage für romantische
Musik geschaffen .
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Gustav Falke

Weit bedeutender ist Gustav Falke
(gcb. 11 . Jan . 1853 in Lübeck ) . In vollen
Tönen weiß er die Sprache zu beherr¬
schen, und durch die Reihe seiner Gedichte
geht ein starkes Streben nach aufwärts .
Nach der vorausgegangencn Sammlung
„Mynhcr" erreichte er seinen ersten Höhe¬
punkt in „Tanz und Andacht ", um später
mit „Zwischen zwei Nächten" (1894),
„Neue Fahrt" (1897) und „Mit dem
Leben " (1899) sich fortzucntwickcln. Als
eine Probe seiner vollsaftigen, bilderreichen
Sprache gelte das Gedicht:

Das Herz .
Aus grünem Waldesdämmerdunkel
trck' plötzlich ich in Helles Licht ,
da grüßt aus goldnem Glanzgefunkel
mich ein entzückendes Gesicht :
Ein Marmorhaus in lauter Rosen,
ein Säulenrund , wo Schaft und Schaft
verstrickt in eines leichten losen
Gerankes holder Liebeshaft.

Und in der stillen Tempelgrotte
hebt sich ein schlankes Postament ,
darauf sternblank dem Liebesgott«
ein Erzbild in der Sonne brennt .
Den Pfeil auf dem erhobenen Bogen ,
darüber er sein Ziel eräugt,
steht er , die Sehne straff gezogen
zum Schuß , ein wenig vorgebeugt.

Und vorn an des Geschosses Spitze ,
wie man den Heiligen Opfer bringt ,
an einer schlichten , wollenen Litze
ein wächsern Herz im Winde schwingt.
Das zeigt von warmen Fingermalen
im weichen Wachs ein Konterfei
und eine Spur , als ob in Qualen
ein Weinen drauf gefallen sei.

Und eine abgepflückte Rose,
wie ein verlornes Liebespfand,
liegt da, und Stapfen rings im Mose
und weiterhin in: glühenden Sand .
Die tauchen in die Buchenschatten
und finden ungesehn nach Haus ,
und niemals plaudern diese Matten
das zärtliche Geheimnis aus .
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Und einsam in des Mittags Gluten
am Pfeil des Gottes schmilzt das Herz ,
und tropft , ein langsames Verbluten ,
in roten Thränen niederwärts ,
und tropft in roten , heißen Thränen
auf weißen Marmors kalt Geleucht ,
von ungestillter Liebe Sehnen
ein rührend Gleichnis , wie mir deucht .

Eine Poesie der kräftigen Gesundheit
vertritt auch Max Hoffmann (gcb . in
Berlin am 27 . Nov . 1858 ) , der seinen

„ Irdischen Liedern " ( 1891 ) „ Die Morgcn -

ftimmen " (München 1893 ) folgen ließ .

Kräftige , phantasievolle Anschauung der
Natur spricht namentlich aus den

Strophen :

Dem Morgen entgegen .

Erwacht ist die Welt , mit Goldpfeilen schoß
die Sonne vom Himmel die Sterne ,

ihr Scharlachblut in die Wolken floß ,
mit Purpur malend die Ferne ;

ein Jauchzen wirbelt von Tiefen und Hoh
' n

auf allen Straßen und Stegen ,
das ist ein wunderbares Getön

dem schimmernden Morgen entgegen .

Auf silbernem Kahn durchsteuert die Luft
das Licht , der himmlische Ferge ,

es schmiegt sich ein zartes Gewand von Duft
als Morgenkleid um die Berge ,

die Wälder wiegen die Kronen sacht
im niederflutenden Segen ,

und selbst der grämliche Friedhof lacht
dem schimmernden Morgen entgegen .

Vom sozialen Kampfhcrold zum
Dichter seines eigenen Herzens wandelte

sich um dieselbe Zeit Rein hold Maurice

von Stern . In dem Gedichte „ Arbeiter -

wcltfcicrtag " nimmt er von den einstigen

Parteigenossen Abschied als einer , der sie

noch liebt , aber nicht mehr ihr Vor¬

kämpfer sein will . „ Mattgold " nennt er
die Sammlung , die auch dieses Lied

bringt . Wundervoll paßt der Name auf
die Stimmung des folgenden Gedichtes :

Max Hoffmann

UWM
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Jcannot Edgar

Freiherr von Grotthnß

Liebeöfrühling.
Die Sonne lacht ; der Brunnen plaudert leise
sein stillvertrautes, ew ' ges Frühlingslied ;
im Abendglanze tont die fromme Weise
wie fernes Echo , das von hinnen flieht.
O Jugendbild ! Des Kätzleins sanftes Schnurren
mischt sich ins Lied der Quelle wie ein Traum ,
vom Heimardache tont der Tauben Gurren ,
und Blüten streut der duftverschneite Baum .

Da naht sie schon ans flinken , flücht
' gen Sohlen

die süße Zaubrin aus dem Jugendland ;
wie Sonnenschein , so lächelt sie verstohlen
und schürt im Herzen längst erloschenen Brand ,
Da schnäbeln sich zwei Stare in den Zweigen,
das Restlein steht im Blütenschnee bereit —
Ein Kuß , ein Druck , ein süßbeklommenesSchweigen :

O Liebes frühling , holde Jugendzeit !

Im Dämmerlichte gleitet stilles Staunen ,
und Schalten fliehen vor dem lichten Traum ;
ein Kleidchen rauscht, und heiße Lippen raunen —

In Blüten schwand der Jugend Heller Saum .
Der Kirschbaum blüht , der Brunnen plätschert ferne,
es streift die Stirn leis wie ein Blütenkranz .
Und schwand der Tag , die Nacht hat ihre Sterne —
Ein kurzes Glühen , und ein ew '

ger Glanz ! —

Ein religiöser Zug macht sich bei ihm geltend und ebenso bei seinem
" Lands¬

mann , dem tief empfindenden Jcannot Emil Frhr. von Grotthuß § (geb.
24 . Marz 1865 zu Riga ), dem fleißigen Sammler des „Baltischen Dichterbuchs."

Gottsuchers FrühlingSlied .
Cs spielt der Lenz die alte Weise,
die alle Erdenwundem heilt ;
er hat auch mich auf meiner Reise,
den müden Wanderer , ereilt.

Er stößt mit übermächt'gem ! „Werde ! "
des Blitzes Speer am Wolkenschaft
tief in die Brust der Harken Erde
und löst sie aus des Winters Haft .

Sie schlägt in weicher Lüfte Kosen
die blauen Deilchenaugen auf ,
es perlt ihr Blut in roten Rosen
aufs grüne Kleid in tollem Lauf.

Befreiend stürzen ihre Thranen
in tausend Flüssen in das Thal —
O wollustvolles Frühlingssehnen !
O schöne , wilde Frühlingsqual !

Hier kann ich erst mein Ich begreifen,
den Widerspruch, aus dem ich bin,
den Drang zu unbegrenztem Schweifen
und meiner Qualen tiefen Sinn .

Mir ist ' s , als hört' ich
's fragen leise ,

als ob Natur , die Götti » , spricht :
„Entfremdet Kind , wohin die Reise?
Erkennst du deine Mutter nicht ? "

Zum eigentlichen Vertreter der mystisch -religiösen Lyrik aber wurde Franz
Evers (geb. zu Winsen a ./Luhe am 10. Juli 1871), der mit seiner „Symphonie"
(1891 ) und seinen „Fundamenten" (1892) begann, um dann in seinen „Sprüchen
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aus der Höhe " und seinen „ Psalmen " ( 1893 ) die geheimnisvolle Weltanschauung
der Theosophie in Verse zu fassen . Eine Probe seiner weichen Sehnsuchtsstimmung
gebe :

Das Traumland .
In weichem Lilapurpur
liegt fern ein Traumcsland :
Blaudunkel glühn die Wellen ,
und golden ist der Strand .

Cypressenwalder wiegen
im Wind ihr Nadellaub ,
und in den Lüften liegen
Maiglück und Sonnenstaub .

Die himmelhohen Kuppeln
der ewigen Berge schau

' n
im Scharlachschnee der Frühe
hin auf die goldnen Gau ' n .

Das Glück , das Glück umschmiegt uns .
wir sind vom Schmerz befreit —
und unsre Seele wiegt uns
in blaue Ewigkeit . . .

Als ein echter Romantiker , aber ein jugendlich gesunder , sandte auch Carl

Busse (gcb . 12 . Nov . 1872 zu Lindcnstadt -Birnbaum in Posen ) seine „ Gedichte "

( 1892 ) und „ Neue Gedichte " ( 1895 ) in die Welt hinaus .

Das Kätzchen.
Kam ein Kätzchen angcsprungen
so den Wiesenrain entlang ,
hört es einen kecken jungen
schmetterndchellen Lustgesang .
Und das Kätzchen schlich zur Seite
über Stock und über Stein ,
suchte schleunigst dann das Weite
links vom grünen Wiesenrain .

Kain ein Mädchen angegangen
ganz genau denselben Stegs
braunes Haar , verbrannte Wangen ,
trat der Bursch ihr in den Weg .
Fanden bald ein heimlich Plätzchen
O du wunderschöner Mai ! —

Ja . das Mädel war kein Kätzchen ,
deshalb kam es nicht vorbei .

Fast alle diese jüngsten und neuesten
Lyriker bezogen sich in irgend einer Weise ,
persönlich oder dichterisch auf Detlev
von Lilicncron , obgleich sie alle sich
sehr von dessen einstiger Urkraft unter¬

schieden ; aber auch er verweichlichte zu -

schcnö . Er wurde immer wahlloser in

seinen Stoffen , begann sein großes Talent
in jeden Rcgcntümpcl der Alltäglichkeit
zu werfen und wurde — gleich als

hatte ihn Tovote ins Schlepptau ge¬
nommen — von Tag zu Tag mehr zum
Verherrlichet auch der unbedeutendsten

Sinnlichkeit . Deutlich laßt sich eine

zweite Periode in Lilicncrons Schaffen

abgrenzcn mit dem Erscheinen seines

„ Poggsred , kunterbuntes Epos in

zwölf Cantussen " .

Carl Busse
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„Dies ist ein Epos mit und ohne Held ,
ihr konnt ' s von vorne lesen und von hinten ,
auch aus der Mitte , wenn es euch gefällt .

Ja , wo ihr wollt , ich mache nirgends Finten ,
klaubt euch ein Derslein aus der Strophenwelt !

So sucht ein Kind im Kuchen nach Korinthen .
Ob sie euch schmecken, kümmert mich fürwahr nicht ;
so lest denn mit Geduld ! Meintwegen garnicht . —

Zwar wähl
' ich mir ein fremdländisch Gewand :

Ich greife zu Ottaven und Terzinen .
Doch werd ' ich dich , mein deutsches Vaterland ,
deshalb nicht weniger adrett bedienen .
Die Stanze ist mir nur der Zellenstand ,
den Honig bringen meine heimischen Bienen .

Und der Terzinen Sancta Trinitas
dämmt die Gedankenflul ins rechte Maß .

Was thu ' ich nun hinein in die Behälter ?
Erinn '

rung ? Traum ? Erlebnis ? Phantasie ?

Ich habe Angst , mein Blut wird täglich kälter ,
zum Teufel geht allmählich der Esprit .
Zusammen schab ' ich drum , eh immer älter ,
die schäbigen Neste meiner Poesie .

Denn vor mir , eine greuliche Pagode ,
Hockt steif des Dichters „ zweite Periode " .

Sie hockte allerdings vor ihm . Und wenn er hier „ kunterbunt seine Quellen

vcrsprudclt "
, so ist diese Kuntcrbuntheit weniger ein Beweis von Kraft , als ein

Zeichen vom Beginn einer gewissen Ziellosigkeit . Wir haben den Eindruck eines

Mannes , der auf seinem Gute Poggfred (Froschfrieden ) im Gefühl hcrannahcndcn
Alters sitzt und planlos in den reichen Erinnerungen seiner Jugend wühlt . Baum

und Strauch in seiner Besitzung rufen ihm die wunderbarsten Gestalten aus dem

Innern seiner Seele wach . Das ferne Rauschen der Nordsee laßt ihm die sagen¬
haften Drachenschiffe der Wikinger austauchen , und wie er mit umgehangcner
Jagdbüchse über eine Lichtung streicht , sieht er einen Zirkusklown , nach dessen

Pfeife Cäsar und Hannibal , Napoleon und Friedrich der Große tanzen müssen .

Einst stöbert sein Jagdhund Diana einen geflügelten Bewohner des Mars auf . Ein

ander Mal begleitet der weiter träumende Dichter einen seiner phantastischen Ahnen
auf der Reise durchs Weltall , und wieder ein anderes Mal ist es ihm , als wäre
in seinem Parke Jesus ans Kreuz geschlagen und er helfe den Heiligen fcstnageln ,
um nachher , gleich anderen , von Reue ergriffen zu stehn . Und so weiter steigt
vor der Phantasie des Dichters in planlos bunter Mannigfaltigkeit aus : was er

gelesen , gedacht und geträumt — und was er erlebt hat . Dies freilich sind nur
Liebesabenteuer von zweideutiger Natur . — Abenteuer , die Tovote erfunden haben
könnte , damit Lilicncron seine wunderbare Sprachmeistcrschaft daraus verschwende !

Ja , seine rhythmische und reimende Sprachmeistcrschaft ist hier auf der Höhe . Durch
dick und dünn reimt er sich hindurch mit Ottavcrimcn und Terzinen , und ein je
größerer Widerspruch zwischen dieser feierlichen Form und dem alltäglichen Gegen -
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Vikar " (1897 ) folgen ließ . Ich wählte
den sozialrcligiösen Aufstand des Mahdi
in Egypten , der in seinen Ursachen soviel
Aehnlichkeit mit den sozialen Span¬
nungen der Lander Europas darbot , aber
doch in Stoff und Kostüm der epischen
Behandlung soviel naher lag : „ Achmed ,
der Heiland " ( 1898 Berlin ) .

Die Weltanschauung Nietzsches kam
zum scharfen Ausdruck « « „ Weltgericht "

(Leipzig 1895 ) von Victor von Andre -
janosf , geb . in Koßlow , einer kleinen Stadt
des russischen Gouvernements Tambow ,
am 10 . Juli 1857 . Mit viel Kraft und
Stimmung laßt hier der Dichter , der bis
dahin ein weicher Lyriker gewesen war ,
das Gericht Gottes über die toten Seelen
— jenseits von gut und böse — zu einer
Verherrlichung aller Männer der Kraft , zu
einer Verurteilung alter Schwachen und
Weichen werden . — Und ganz ähnliche
Gedanken vertritt Eduard von Mayer in
seinem kraftvoll geschriebenen Prosa -Epos :
„ Die Bücher Kains vom ewigen Leben" .

In ganz anderem Sinne laßt Kurt
von Rohrschcidt (geb . 23 . Nov . 1857

zu Lützen ) den Teufel die Verzeihung
Gottes erlangen vom christlichen Stand¬
punkt aus in seinem geistreich gedachten
Epos „ Satans Erlösung " ( Leipzig 1894 ) .
Einen ganz eigenartigen Gedanken trug
in die moderne religiöse Epik auch Paul
Friedrich hinein . Er läßt Jesus in
der Wüste durch Satan dadurch versucht
werden , indem der Bose ihm im voraus
alle Greuel zeigte , die das nichtvcrstan -
dcne Christentum in der Welt wachrufen
wird : die Ncronischc Christenversolgung ,
die mittelalterlichen Hexcnvcrbrennungcn ,
die französische Bartholomäusnacht und
die Verfolgung des Christentums durch
den modernen Atheismus der Neuzeit .
Aber mutig schließt das Ganze :

v. Han st ein . TaS jüngste Deutschland.

Paul Friedrich
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Luzifer schweigt und sieht den Träumer — schweigen ,

indessen sich das Firmament erhellt .

Schon naht ein herber Wind und weckt aus Schlaf

und Schlummer rings die magern Graser aus .

Besorgt sieht Satan schon den ersten Streif

des Morgenrots am fahlen Horizont .

Ein Widerschein des purpurroten Lichts

fällt auf das Haupt des schlummernden Propheten .

Da — endlich öffnet er den schmalen Mund —

und flüstert leis : „ Weich
' von mir , Satanas !

War ' selbst das Blut ein Meer , das wegen mir

in wildem Glaubensstreit vergossen wird ,
des Vaters Willen würd '

ich dennoch thun .

In seiner Macht liegt all mein Sein begründet ,

denn ob ich lebe oder sterbe , stets

gebot er seinen Engeln über mir .

Nur einem wurd ' ich weichen , wenn dereinst

ein Größerer denn ich das Werk vollendet ,
das ich beginnen muß und will . Wer stirbt

um meines Namens willen , der wird leben .

Denn Leben liegt in allem Blut , das je

jubelnd geopfert wird dem Sieg des Lichts ." . . . . . .

Achtes Kapitel .

Die Verse der modernen Weiblichkeit .

Aber eine der bedeutendsten epischen Dichtungen moderner Art rührt von einer

Frau her — von Marie Eugenie delle Grazie (gcb . in Untcrwcißkirchcn am

14 . Juli 1864 ) . Von jeher hat sie sich die höchsten Ziele gesteckt . Neunzehn¬

jährig trat sic mit einem Epos „ Hermann " und ein Jahr spater mit einem

Drama „ Saul " hervor , dem freilich der eigentlich dramatische Zug fehlt . An

Novellen und Gedichten reifte sic langsam , bis ihr im dreißigsten Jahre ein ge¬

waltiges Werk gelang : das Epos „ Robespicrrc " . Das einzige in diesem Gedicht

Verfehlte ist der Titel . Nicht der eine Mann ist der Held , sondern die ganze

französische Revolution entrollt sich in der Mannigfaltigkeit ihrer blendenden

Charaktere und in der furchtbaren Blutigkcit ihrer endlichen Entartung vor den

Augen des bald staunenden , bald entsetzten Lesers . Immer schrecklicher entfesseln sich

die Leidenschaften , und die Szenen im Parlament , auf der Straße , beim Sturm

der Rede und der Waffen erreichen die Wirkung eines oft erschreckenden Realismus ,

der aber durch die lebensvoll gehandhabten fünffüßigen jambischen Blankverse ge¬

mildert und mit gewaltiger Faust zu einer kraftvollen Komposition gebändigt

wird . Wenn der Realismus jemals berechtigt ist , so ist er cs im Dienst eines

großen , weltgeschichtlichen Stoffes : wovon wir uns im Klcinrahmcn des Alltags¬

lebens mit Widerwillen abwendcn , das erscheint als folgerichtige Notwendigkeit ,







Hermine von Preuschen und Marin Jcmirschek Z41

Mehr noch fteht Hcrmine von Preuschen den Jüngstdeutschen schon äußerlich
nahe . Als Malerin war sie der Welt zuerst bekannt geworden durch ihr auf¬
regendes Bild Uors impsrator (Kaiser Tod ) , das den Tod als Umstürzer der
Throne darftellte . In gewolltem Anklang an diesen Bildcrtitel nannte sie wohl
ihre erste Liedersammlung „ Kogina vltae " (Königin des Lebens ) . Aber unter dieser
Königin scheint sic den Schmerz verstanden zu haben . Denn die meisten dieser
Lieder sagen von Scelenqualen , von schnell verglühender Lust und von Pein
und Reue .

,,Jch stieg — im Herzen heiße Sonnensehnsuchr —
Wie Ikarus , gebrochen , flügellahm ,
stürzt '

ich hinab in bodenlose Tiefen ,
in die ein Sonnenleuchken nimmer kam .

Und ich habe gelitten .
— Doch Jahre schwinden , kommen , schwinden wieder ,
was sind sie andres als ein Totentanz
für eines stolzen Herzens Sonnenstreben —
Stumpf seh

'
ich welken meines Lebens Kranz ,

denn ich habe vergessen !"

Diese ernste Stimmung hat sich auch nach dem kurzen Eheglück mit Telmann
natürlich nicht verloren . Ihre letzte , nicht ohne eine gewisse Gesuchtheit aus -
gcstattete Sammlung mit dem mystischen Titel „ Vom Mondberg " zeigt das
Bild der Verfasserin — die sich jetzt Hcrmionc nennt — umrahmt mit dem
düsteren Spruch : „ . . . . und so zerrinnt mit Irrtum , Gram und Zeit ein kurzes
Leben in die Ewigkeit ; durch Thranen
spiegelt

' s , wie im Prisma wieder all seinen
Farbenglanz in Bild und Lieder ." — Die
eigentliche Mystikerin unter den modernen
dichtenden Frauen aber ist Maria Janit -
schek . Sie schloß sich früh der jungen
Richtung an , und in Bierbaums Musen¬
almanachen stand sie in Reih und Glied
mit der männlichen Schar . Eine eigen¬
tümliche Mischung von irdischem LcbenS -
drang und einer oft religiös gefärbten
Sehnsucht nach dem Ucbersinnlichen kenn¬
zeichnet alle ihre Dichtungen , in denen
Vers und Prosa durcheinander fließen wie
Welt und Ueberwelt , und in denen das
Gewirr der verschiedenen Spannungen
häufig den Anschein des Krankhaften
hat , während im nächsten Augenblicke die

Aeußcrung entschiedener Kraft Verwunde¬

rung erregt . Eine Probe biete ihre Vers -
kizze :

Maria Janitschck
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Geheimnisse .
Der Wildbach braust , es rauscht die Luft ,
schwefelfarbnes Gewölle speit rote Flammen ,
zerriffne Zweige treiben im Sturm ,
die Tiere stecken die Köpfe zusammen .

Auf schroffem Fels , der senkrecht fällt
in die gähnende Tiefe , steht ein Weib
und jauchzt in die Wolken und herzt einen Mann ,
und schlingt ihre Arme um seinen Leib .

„ Salve Jehova , brav gewettert ,
hier stehen zwei und freuen sich baß
deiner Drommeten und Flammengarben ,
rase weiter in deinem Wolkengelaß .

Wir sind sicher vor deinen Feuern ,
heißer brennt unsre als ihre Glut ,
wir sind sicher vor deinen Strömen ,
höher schwillt unser drängendes Blut .
Salve Jehova ! "

Die Güsse schweigen ,
durch die Wälder geht leises Erzittern hin ,
stockende Donner stottert das Echo,
die Wolken schauern und — entfliehen .

Monde verstrichen , Jahre vergingen ,
Sommer bräunten die Halden an ihren Feuern ,
Winter küßten die Tannen , bis sie erblichen .

Der Adler ätzte seine Brut ,
buhlende Winde streuten Samen
in Felsensprllnge , zwischen Geröll ,
die Sonne brannte dazu ihr Amen .

Da schleicht inmitten des Festgejubels
ein Schatten über die Hochzeitsstätte ,
ein Leichnam , der unbegraben ist,
der sehnt sich nach seinem letzten Bette .

Gierig blicken die Augen nach der Tiefe ,
wo der Tod im Finstern sein Messer schleift ,
befriedigt messen sie den gähnenden Abgrund ,
da — zitternd die Hand nach dem Haupte greift .

Ein schroffer Felsen , der senkrecht fallt
ins leere Dunkel , türmt sich auf ,
Edelweißwiescn träumen still ,
Tannen raunen aus der Schlucht herauf .

Vor Jahren . Roter Himmel rings ,
auf diesem Fels ein Mann , ein Weib ,
er starb ihr jüngst , wer sagt warum ?
Was suchet hier ihr müder Leib ?
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Auf schroffem Felsen , der senkrecht fallt
in die gähnende Tiefe , ruht die Sonne ,
Tannen raunen aus der Schlucht herauf ,
Die Tiere kosen in scheuer Wonne .

Es ist alles wie früher ,
O Jehova !

Zur allcrjungsicn Schar der Poetinnen gehörte auch Ricarda Huch , wie sie
mit ihrem Gcburtsnamcn heißt , verehelichte Ccconi . Sie ist in Porto Alegre in

Brasilien geboren am 10 . Juli 1864 , aber sie fühlt sich heimisch in der Schweiz ,
wo sie studiert und die Würde eines Dr . pM . erlangt hat . Eine Anzahl geschicht¬
licher Abhandlungen und Forschungen haben ihren Namen der Wissenschaft bekannt

gemacht , und auch mit ihren Erzäh¬
lungen versetzt sie sich gern in frühere
Zeiten . Ihre frischen „ G cd i ch te " ( 1891

und 1894 ) zeigen lebhafte Empfindung
und Naturanschauung :

Hoch über meinem Vaterland . . .

Hoch über meinem Vaterland
ans einem Thron von Stein ,
den Strauß von Enzian in der Hand ,
sitz

'
ich im Sonnenschein .

Die Wolken wandern über mir
und unter mir dahin ;
neugierig schaut das Murmeltier
und weiß nicht , wer ich bin .

Der Wind nur meinen Scheitel zieht
und wehr mir Kühlung zu,
o Land , so weit das Auge sieht ,
ist nichts so schön wie du !

Und wenn die Sonne westwärts wich ,
steig '

ich zum Thal hinab
und bitte Gott um Heil für dich,
und hier für mich ein Grab .

Wenn drüber hin die Gemse springt ,
und bei der Firne Schein
der Sturm das Lied der Freiheit singt ,
dann zittert mein Gebein .

Eine große Reihe der Empfindungen von leidenschaftlicher Liebe bis zum rea¬

listischen Lebenshumor durchlauft Thekla Lingen (gcb . zu Goldingcn in Finland
am 18 . Marz 1866 ) in ihrer Sammlung „ Am Scheidewege " . Als Humoriftin

zeigt sic sich in :
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Ganz wie bei uns.
Schusters Lotte, ein frühreifes Kind ,
wie sie bei armen Leuten sind ,
hatte in ihren dreizehn Jahren
bei Vater und Mutter viel Not erfahren
und so gelernt, das; um glücklich zu sein,
man Geld nur braucht — nur Geld allein.
So kam es denn , das; mit der Aeit
im jungen Herzen nagte der Neid ,
und wuchs ein Haß ohnegleichen
gegen die Reichen.

Eines Abends im Dämmerschein
schlendert sie durch die Straßen allein,
im Viertel , wo die Reichen lebten,
die stets in ihren Träumen schwebten .
Oh , das war nun einmal schon ,
die hellerleuchteren Fenster zu seh 'n :
Mit Spitzen und roten Seidengardinen ,
vom elektrischen Licht beschienen ,
und seltene Blumen und Palmcnbäume ,
so recht wie Aaubermärchenträume !
Und gar unten , aus den Küchen,
da strömt es nur so von Wohlgerüchen
zu Lotten hinauf .
Und sie sperrte Mund und Nase auf .

Ach ja ! Die hatten es alle gut —
und Lotten wurde neidisch zu Mut . —
Und still war es hier ! —
Kein Rädergerassel und kein Geschrei ;
und rollte einmal ein Wagen vorbei,
dann sauste er wie im Traume dahin , —
da saßen geputzte Damen drin
mit feinen Kindern — in Samt und Seiden ,
— (die mochte sie nun gar nicht leiden) —
aber dafür die noblen Herr'n,
die hatte sie nun wieder gern,
in hohem Hut und geschniegeltem Haar ,
und Lackstiefeln — fünfzig Mark das Paar ,
das wußte sie ganz genau , — und alles !

Ach ja , das war ' ein Leben !
Was hätte Lotte nicht drum gegeben!
Und wehmütig schnuppert sie in die Luft
nach dem feinen Jigarrenduft ,
und seufzte und dachte:
Schon das wäre schon ,
die Herrlichkeiten einmal nahe zu sehn!
Im Nu hing sie am Gitterzaun ,
um in die erleuchteten Fenster zu schau

' n,
und guckte hinein :
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War das aber fein !
Und reckte das Hälschen hoher hinauf —
und plötzlich riß sie die Augen auf
und fah — und sah es ganz genau ,
da stand eine weinende Frau ,
und da — und da — nicht fern
einer von den noblen Herrn ,
die Hand erhoben zu drohendem Schlag —

Und Lotte vor Schreck auf dem Pflaster lag ,
es schien ihr wie ein böser Traum ,
und sie faßte es kaum ,
was sie geseh

' n ,
und wie es da drinnen konnte gescheh

' n.
Dann plötzlich rief sie erleichtert aus :

„Das ist ja ganz wie bei uns zn Haus !"

Mit ihren „ Gedichten " machte Anna Ritter (gcb . in Elbing am 23 . Fcbr .
1865 ) großes Aufsehen . Eine starke dichterische Anschauung ist ihr eigen . So
schildert sie folgende Vision :

Auf dem Goetheweg zum Torfhause .
. . . . Tief liegt der Schnee . Die dunklen Tannen ragen
wie Riesen aus dem stillen Grund herauf ,
von fernen Hohen kommt ein seltsam Schimmern ,
und tausend winzige Kristalle flimmern
im blaffen Schein der Wintersonne auf .
Da tont ein Schritt . . . aus weiß verbrämten Bogen
trittst du hervor , der dunkle Mantel wallt
um deines Leibes blühende Gestalt ,
du hast den Hut tief in die Stirn gezogen ,
als wolltest du , ganz in dich selbst versenkt ,
von keinem Bild der Erde abgelenkr ,
hinuntersteigen in dein eignes Leben ,
den Rätselschah der Tiefe auszuheben .
Gewölk steigt auf . . . in regellosen Masten
schiebt sich

' s empor . . . . ein fahles Dämmerlicht
verdrängt die Sonne , rauhe Winde fasten
den zähen Tann
mit wilden , kampferprobten Fäusten au ,
das ; dir der Schnee in großen , weißen Flocken
ins 'Antlitz stiebt . Du schreitest fest voran ,
den Höhen zu , die dich verheißend locken.
Dein Auge leuchtet , deine Sinne lauschen
geheimen Stimmen , die kein Ohr erfuhr :

Im Wehn des Windes , in der Bäume Rauschen
spricht sie zu dir , die ewige Natur ,
und was im Traume wechselvoller Stunden

sich dir entwand , dir unverständlich war ,
den Urquell deiner Kraft , der frisch und klar

tief in dir rinnt — du hast ihn neu gefunden .



346 Mia Holm und Ferdinand Avenarius

Einer alteren Generation entstammend kam Mia Holm (gcb . zu Riga am
14 . September 1845 ) auch erst in den letzten Jahren zu größerer Bekanntschaft .
Ihre „ Gedichte " erschienen 1882 zur Zeit , da die junge Littcraturrcvolution be¬

gann , aber größeres Aufsehen erregten erst ihre Mutterlicdcr ( 1897 ) und ihre „ Verse "

( 1899 ) . Sic zeigt sich als geistreiche Versdichtcrin in den Zeilen :

Auf falschem Wege .
Den Weg , den er mir wies , bin ich gegangen :
Auf Blumen trat ich , und sie wurden Schlangen .
Die Schlangen haben mich ins Herz gebissen
und meine Seele haben sie zerrissen . —
Da hob ich meine Augen auf zum Licht
und schaute Gott ins Srrahlenangesicht ,
und hilfeheischend streckte ich die Hände ,
das ; er, sich neigend , meine Qualen ende —
da ward der Strahlcnglanz zu Blitzesschein ,
und donnerrollend fuhr herab ein : Rein !
Ich aber lies; nicht ab mit Bitten , Flehn ,
ich rang mit Gott , und endlich ist's gescheht; :
(! r neigte sich erbarmend zu mir nieder ,
und selig wandle ich auf Blumen wieder .

Neuntes Kapitel .

DaS Suchen nach einer „ neuen Lyrik " .

Diese ungeheure Hochflut lyrischer Dichtungen von männlichen und weiblichen
Schriftstellern ließ allgemach die deutsche Dichtung wieder in das alte Fahrwasser
von Reim und Rhythmus gleiten . Aber nun gab es unter den Lyrikern eine ganze
Reihe von ausgesprochenen Versuchen , die sogenannte neue Lyrik zu entdecken .

Der erste , der Ihicr erwähnt zu werden verdient , ist Ferdinand Ave -
narius (gcb . 20 . Dezbr . 1856 in Berlin ) , der mittlerweile in Dresden , wohin
ihn früh sein Schicksal geführt , eine vornehme Zeitschrift '

„ Der Kunstwart " ge¬
schaffen hatte und sorgfältig redigierte . Nach langem Schweigen trat er jetzt wieder
mit einer Dichtung hervor , die den sonderbaren Titel „ Lebe !" führte ( 1893 ) . Man
kann diesen Titel nicht besser erklären und den Inhalt nicht besser erzählen , als
cs der Dichter selbst in seiner Vorrede gcthan hat :

„ Ich habe den Titel aus sprachlichen Gründen ungern gewählt , konnte ihn aber nicht um :
gehen , da er den eigentlichen Inhalt andeutet , wie kein anderer . Der Held der Dichtung ver :
liert unerwartet und gerade , da er ein Heim begründen will , seine leidenschaftlich geliebte Braut .
Zunächst kann er den Verlust nicht fassen — als er ihn nach und nach begreift , erkennt er auch
mehr und mehr , wie sein bisheriges Leben in dieser Gestorbenen gewurzelt hat ; haltlos treibt
er nun der Verzweiflung , dem Wahnsinn , dem Selbstmord entgegen . Da stellt ihn das Schicksal
plötzlich mitten hinein in anderer Menschen Leid , zwingend , zu vergleichen . Und wie er sich
sträuben mag , er kann sich der Wirkung so eindringlicher Anschaulichkeit nicht entziehen . Leise
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zuerst , doch nach nnd nach anschwellend zu unwiderstehlichem Befehl hallt ans dem Unbewußten
seiner Seele das Lebe ! Die Wohlthat des Mitleids , des Denkens und Sorgens für andere , der
Arbeit überhaupt geht ihm allmählich auf und dazwischen das Bewußtsein davon , wie viel ihm
die Geschiedene gegeben bar , was nicht gestorben ist. Die Ahnung erdammert , die Erkenntnis

erlichtet sich ihm , daß gerade der Schmerz alle Kräfte seiner Seele geübt und gestärkt hat zur
Empfänglichkeit auch für bas Große und Schone . So geht auch jene Zeit vorüber , da er in

Entsagung auf eigenes Glück nur aus Pflichtgefühl weiterzuleben entschlossen ist : als ein Weihe -

geschenk des tiefsten Schmerzes erkennt er in sich die Fähigkeit auch zu tiefinnerlicher Freude .
Den wir als unreifen Jüngling kennen gelernt , verlassen wir als einen zu voller geistiger Mann :

heit gereiften großen Menschen . "

In der That ist die Art , wie der Dichter Schritt für Schritt diesen Menschen
in allen seinen Stimmungen auf dein Werdegang seiner Seele begleitet , geradezu
ergreifend . Allen Scclenzustandcn wird er gleich gerecht , dem jungen Liebesglück
mit der jauchzenden Hoffnung , dem langen , langen Kummer und dem spaten
lichthcllcn Trost . Man sagt nicht zu viel , wenn man dies wenig bekannt ge¬
wordene Büchlein für eine der schönsten Dichtungen der neuen Littcratur

erklärt . Da sic jedoch grade durch den Zusammenhang so vieler einzelner Lieder

nur ihre Bedeutung erhalt , so vermag eine hcrausgcriffcne Probe nur einen

schwachen Eindruck zu bieten . In der Zeit kurz nach dem schweren Verlust er¬

lebt der Held u . a . folgende Stimmung .

„ Heut ' traf ich eineu , den auch du gekannt .

In einem Zug ums Auge , sagten sic,
sei er dir ähnlich , ich — ich fand es nie .

Doch wie ich heut
'

ihn sah und unverwandt
das Bürschlein mir nun sorgsam scharf beschaue —

da seh
'

auch ich
's : Dort zwischen Aug und Braue

die Linie ist der deinen ähnlich — ja !
Und lange stand ich wie verloren da .

Zwei Monde sind seit deinem Tod vorbei ,
zwei Monde Schlafs und dumpfer Träumerei —

jetzt muß mich eine Anfallsposse wecken,
ein Aug von dir — im Antlitz eines Gecken .
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Jetzt afft mich ein Gespenst mit deinen Zügen ,
zwingt mich , statt weg mich in den Traum zn lügen ,
hier auf der Welt mir ihrer Nichtigkeit
zu bleiben und zu sehn , wie endlos weit
von allem , was da lebt , zu dir die Kluft —
so wach

'
ich denn . Am Sarg . In einer Gruft . "

„ Don deinem Grab am Meere zu den Stätten
des Alpenlands , die dich und mich gekannt ,
jagt es mich hin und her — ' s ist alles tot
und trauert so in Eis und Schnee mit mir .
Doch furchtbar wird die Zeit , die kommen soll,
ach, furchtbar ist der Frühling — wenn die Welt
aufsteht und jubelt , und du bist nicht da :
Ich kann ' s nicht denken , Gott . . . "

„ 2m Tannenwalde droben , unsers ersten Glücks
Vertrauten , tote Liebe, such'

ich dich.
Wehmütig in den Wipfeln zittert aus
das letzte Abendrot , und weiches Dunkel
versenkt das Irdische . Dann , tote Liebe,
mit leisem Gruße her zu mir trittst du ,
dann gehen wir mitsammen . Und der Wind
erwacht hoch droben , und wir lauschen ihm
wie ehedem . Der Wind rauscht in den Buchen
und singt zu uns und rauscht und singt uns zu
von Kommendem .

Siehst du das kleine Haus , das er umsingt ?
Don Kinderstimmen mischt sich

' s in sein Lied ,
und durch die Fenster leuchtet goldig her ,
mein Weib , das Glück , das reiche , stolze , strahlende ,
das große Glück . Die Zukunft , Gertrud , grüßt ,
die Zukunft grüßt ! . . .

Der Bergwald rauscht , der Bergwald singt und rauscht ,
am Arme dich schreit

'
ich halboff 'usn Aug 's

den Hang hinab . Was er uns zugesungen ,
mit Fäden Lichtes spinnt es in uns fort ,
zu deiner alten Wohnung kommen wir .
Ein Kuß , ein Händedruck , im Weggeh ' n schon
nochmals ein Gutenacht . . .

Und erst, wenn ich daheim , erfaßt es mich ,
und wie ein Geier krallt in mich der Schmerz ."

Statt aber auf das Gelingen einer so vollendeten Dichtung stolz zu sein , war
Avenarius nur stolz darauf , die „ neue Lyrik " entdeckt zu haben , und meinte schließlich
am Schluß der Vorrede , daß diese von ihm entdeckte „ große lyrische Form "

, die neben
die große dramatische und epische Form trete , auch dann „ weiterer Bemühungen
als würdig " erscheine , „ wenn die persönliche Begabung des Verfassers nicht
genügt hat , sie hier an einem dichterisch wertvollen Beispiel zu verkörpern .

" Als
ob das Schaffen eines wirklichen Kunstwerks in noch so alter Form nicht hundert -
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tausendmal mehr wert sei als mißlungene Versuche in einer sogenannten neuen

Form . Die Neuheit dieser Form kann auch nicht unbedingt zugegeben werden —

Chamisso u . a . haben ähnliche Liedcrcyklen gedichtet . Aber jedenfalls war diese

subjektive Lyrik von Avenarius mehr berechtigt , sich für die Lyrik der Zukunft aus -

zugcben , als einst Harts Theorie von der Objektivität .

Aber zu einer wahren Schulthcoric ließ sich wieder einmal Arno Holz

fortreißcn . Nach siebenjährigem Schweigen kündigte er in Hardens „ Zukunft "

seine neue Lyrik an .

„ Eine Lyrik , die auf jede Musik durch Worte als Selbstzweck verzichtet , und die , rein formal ,
lediglich durch einen Rhythmus getragen wird , der nur noch durch das lebt , was durch ihn zum
Ausdruck ringt . Eine solche Lyrik , die von jedem überlieferten Kunstmittel absieht , nicht , weil es

überliefert ist, sondern weil sämtliche Werte dieser Gruppe langst aufgehort haben , Entwickelungs :

werte zu sein , habe ich in meinem Buche versucht . — Wozu noch der Reim ? Der erste, der —

vor Jahrhunderten ! — auf Sonne Wonne reimte , auf Herz Schmerz und auf Brust Lust , war
ein Genie , der Tausendste , vorausgesetzt , das ; ihn diese Folge nicht bereits genierte , ein Kretin .

Brauche ich denselben Neini , den vor mir schon ein anderer gebraucht hat , so streife ich in neun

Fällen von zehn denselben Gedanken . . . . So arm ist unsere Sprache an gleichauslautenden
Worten , so wenig liegt dies „ Mittel " in ihr ursprünglich , das ; man sicher nicht allzusehr über :

treibt , wenn man blind behauptet , fünfundsiebzig Prozent ihrer sämtlichen Vokabeln waren für

diese Technik von vorn herein unverwendbar , existierten für sie gar nicht . Ist mir aber ein Aus :

druck verwehrt , so ist es mir in der Kunst gleichzeitig mit ihm auch sein reales Aequivalent . . .

Aehnlich die Strophe . Wie viele prachtvollste Wirkungen haben nicht ungezählte Poeten Jahr :

Hunderte lang mit ihr erzielt ! Wir alle , wenn wir Besseres nicht zu thun wissen und alte Cr :

innerungen locken, wiegen uns noch in ihr . Aber ebensowenig wie die Bedingungen stets die :

selben bleiben , unter denen Kunstwerke geschaffen werden , genauso ändern sich auch fortwährend
die Bedingungen , unter denen Kunstwerke genossen werden . Unser Ohr Hort heute feiner . Durch

jede Strophe , auch durch die schönste, klingt , sobald sie wiederholt wird , ein geheimer Leierkasten .

Und gerade dieser Leierkasten ist es, der endlich aus unserer Lyrik heraus mus ;. Was im Anfang

Hohes Lied war , ist dadurch , das; es immer wiederholt wurde , heute Bänkelsängerei geworden ."

Und nach diesem neuesten Rezept dichtete er nun seine Licdcrsammlung „ Phan -

tasus " in einem Stil , den er vor Jahren schon einmal in der Freien Bühne an¬

geschlagen hatte und den man nicht mit Unrecht „ lyrischen Dcpcschcnftil " taufte .

Einige Beispiele !

Schmerz.

Ich ?
Dir ?
Längst !

Aber vergessen ?
Vergessen ? ?

Ich that
's , noch eh

'
rch

' s wußte .

Vergeben ? und „ an nichts denke" ,
plötzlich,
da :
Grau hockt cs vor mir ,
wie eine Krore !
Und alles , alles scheint mir wieder schal !

Schal und trostlos .
Das ganze Leben .

Ach , wenn ich's konnte ! !
Oft ,
mitten im hellsten Sonnenschein ,
wenn ich fröhlich bin ,

Und ich bin traurig ,
traurig über dich
und — mich .
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Eine Düne .
Auf ihr
einsam
ein Haus ,
draußen Regen ,
ich am Fenster .

Hinter mir
Ticktack
einer Uhr ,
meine Stirn
gegen die Scheibe .

Nichts .
Alles vorbei !

Herbst.
Grau ist der Himmel ,
Grau ist die See
und grau
das Herz .

Ich bin ein Stern . Ich glänze .
Thränenbleich
hebst du zu mir dein Gesicht ;
deine Hände
weinen .

Tröste mich !
Ich glänze .
Alle meine Strahlen
zittern in dein Herz . — >

Alles Ernstes glaubt Arno Holz , daß dieser neue Stil von allen Dichtern
spater angenommen werden müsse , wenn nicht die Lyrik im Dilettantismus der
Form vollständig untergeben solle . Nur ein Arno Holz kann verlangen , daß man
ihm auf solche Behauptung ernsthaft antworte ^ — nämlich : daß gerade dieser
neue Stil dem Dilettantismus die Pforten spcrrweit öffnen würde , denn so kann
schließlich jeder — „ dichten " . Den besten Beweis dafür hatte der Erfinder darin ,
daß sogleich eine Anzahl Jünger bei demselben Verleger (Saffcnbach in Berlin )
in derselben Manier zu dichten anfingcn . Ich schlage da von Georg Stolzen¬
berg „ Neues Leben " aus und finde darin :

!Mn Engel ,
hebt mich , reißt mich aus der lieben Erde .

Du warst gut .
Ich verpflanze dich ins Paradies .

Laß mich .
Horch mal ,

wie drollig dort der Sperling piepst ! —

Ist das nun von Holz oder Stolzenberg ? Ja — ist cs überhaupt wert , von
irgend jemandem zu scin ?z Ewig schade ist cs nur um den Dichter des „ Buches
der Zeit " !

Aber um dieselbe Zeit hatte sich noch eine andere Gruppe von Dichtern zu¬
sammengefunden , die ebenfalls einen neuen Stil schaffen wollte .

Einer von ihnen war bereits früher hcrvorgetretcn : Hugo von Hofmannö -
thal (geb . 1 . Febr . 1874 in Wien ) . Sehr früh hatte er Dichtungen veröffentlicht ,
so mit siebzehn Jahren sein „ Gestern " ( 1891 ), drei Jahre spater „ Der Thor und
der Tod " ( 1894 ) . Aber das erste Mal hatte er sich „ Teofil Morren " und das
zweite Mal „ Loris "

genannt . Damals führte ihn Hermann Bahr , der eben wieder
nach Wien gegangen war , mit Begeisterung in die Litteratur ein . Aber Hofmanns¬
thal suchte sich spater seinen eigenen Kreis , und so fand sich eine junge Gesellschaft
Poeten zusammen , von denen man sagen kann , daß sie jetzt recht geflissentlich
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das Gegenteil der früheren Jüngstdeut¬
schen darstellten . Hatten zehn Jahre
zuvor die jungen Leute nicht früh genug
in die Ocffentlichkcit treten können , so
machte dieser neue Kreis es sich geradezu
zum Gesetz , zunächst völlig vornehm
im Verborgenen zu bleiben . Die deutsche
Jugend wurde ja unter dem Einflüsse
Nietzsches „ vornehm " . Das war das
neueste Schlagwort ! Und so sammelten
sie sich in einem ausschließcnden Kreise
und gründeten sich eine Zeitschrift „ Blatter
für die Kunst "

, die keineswegs für Geld

bezogen werden konnte , sondern „ einen

geschlossenen von den Mitgliedern ge¬
ladenen Leserkreis " sich hcranbildcte . Und
diese Zeitschrift kündigte nun ihre Zwecke
— in höchst sonderbarer Orthographie —

an mit den Worten :

„ Sie will die Geistige Kunst auf gruud
der neuen fühlweise und mache — eine kunst
für die kunst — und steht deshalb im gcgensah
zu jener verbrauchten und minderwertigen schule
die einer falschen auffafsung der Wirklichkeit
entsprang , sie kann sich auch nicht beschäftigen
mit weltverbefserungen und allbeglückungsträumcn
in denen man gegenwärtig bei uns den keim zu
allem neuen sieht , die ja sehr schon sein mögen ,
aber in ein anderes gebiet gehören als das der

dichtnng ." —

Dm Gegensatz gegen die früheren

Bestrebungen drückte inan nicht zusam¬
menhängend aus , sondern — da Nietzsche
ja aphoristisch geschrieben hatte — so
orakelte man auch hier nur in Merk¬

sprüchen :

„ Zwischen älterer und heutiger kunst
giebt es allerdings einige unterschiede ! — Wir
wollen keine crfindung von geschichten sondern
Wiedergabe von stimmungen keine betrachtung
sondern darstellung keine Unterhaltung sondern
eindruck . — Die älteren dichter schufen der Mehr¬
zahl nach ihre werke oder wollten sie wenigstens
angesehen haben als stütze einer Meinung ! einer

Weltanschauung — wir sehen in jedem ereignis
jedem Zeitalter nur ein mittel künstlerischer

Hugo von Hofmannsthal

MR

MM
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erregung , auch die freiesten der freien konnten ohne den sittlichen deckmantel nicht auskommen
( man denke an die begriffe von schuld u . s. w .) der uns ganz wertlos geworden ist.

Drittens die kürze — rein ellenmäßig — die kürze . — das Gedicht ist der höchste der end¬
gültige ausdruck eines geschehend' t nicht Wiedergabe eines gedankens sondern einer stiuunung . was
in der Malerei wirkt ist Verteilung linie und färbe , in der dichrung : auswahl maß und klang . —
Viele die über ein zwsck-gemälde oder ein zweck -tonstück lächeln würden glauben trotz ihres leug -
nens doch an die zweck -dichtnng . auf der einen feite haben sie erkannt daß das stoffliche bedeu¬
tungslos ist , auf der andern suchen sie es beständig und fremd ist ihnen eine dichtung zu ge¬
nießen . — Erzählung . Man verwechselt heute kunst ( litcratur ) mit berichterstatterei (rcportage )
zu welch letzterer gattung die meisten unserer erzählungen (sogen , romane ) gehören . Ein ge¬
wisser zeitgeschichtlicher wert bleibt ihnen immerhin obgleich er nicht dem der tagesblätter gerichts -
Verhandlungen behördlichen zählungen u . a . gleichkommt . — Eine neubelebung der Bühne ist
nur durch ein völliges in -hintergrund -treten des schauspielers denkbar ."

Versuchen wir diese Orakelsprüchc naher zu beleuchten .

Worauf die neue Schule auöging , — denn als eine solche muß man den Verein
dennoch bezeichnen , — das war : die ganze Dichtung in Stimmung aufzulösen .
Man kann den Gedanken jener Allerneuesten etwa so Nachdenken : Der Mensch
wird in Schicksale verwickelt und erlebt ein äußeres Geschehen — diese Erlebnisse
zu schildern wäre also Reporterdicnst , einfache Berichterstattung . Aber das Ergebnis
all des Geschehens ist ein Zustand , in den der Mensch versetzt wird ; diesen zu
schildern wäre naturalistische Zustandsmalcrci . Aber drittens : während der Mensch
das äußere Geschehen erlebt und in jenen neuen Zustand eintritt , empfindet er
Stimmungen : diese festzuhalten wäre , nach dieser allcrncucstcn Theorie , die einzige
Aufgabe der Dichtung .

So hat das eigentliche Haupt der neuen Schule Stefan George (gcb . in
Bingen a/RH . 1865 ) zwei „ Trilogien " herauSgcgcbcn , die jede für sich einen sonder¬
baren lyrischen Niederschlag epischen Geschehens darstcllt . Die erste besteht aus
den drei Teilen „ Hymnen "

, „ Pilgerfahrten " und „ Algabal " . Der Verfasser
leitete sic selbst durch folgende Vorbemerkung ein :

„ Es steht wol an vorauszuschicken daß in diesen drei werken nirgends das bild eines ge¬
schichtlichen — oder entwicklungs -abschnittes entworfen werden soll : sie enthalten die spiegelungen
einer seele die vorübergehend in andere zeiten und örtlichkeiten geflohen ist und sich dort gewiegt
hat . dabei kamen ihr begreiflicherweise ererbte Vorstellungen ebenso zu Hilfe als die jeweilige
wirkliche Umgebung ; einmal unsere noch unentweihten thäler und wälder ein andresmal unsere
mittelalterlichen ströme dann wieder die sinnliche luft unserer angebeteten städte . jede zeit und
jeder geht rücken indem sie fremde und Vergangenheit nach eigner art gestalten ins reich des per¬
sönlichen und heutigen und von unfern drei großen bildungswelten ist hier nicht mehr enthalten
als in einigen von uns noch eben lebt ."

Aber diese so komplizierte Dichtungsart des Herrn George bedurfte eines ganz
besonderen Erklärcrs , der dem Publikum gegenüber den Schulmeister spielen mußte .
Dieser Rolle hat sich Herr Karl August Klein unterzogen :

„ Jedes einzelne Gedicht ist ein Bild , eine Szene . Handelnde Person ist überall die Seele
des modernen Künstlers - In den Hymnen sehen wir sie mit noch deutlicher Weltfreude über
Gärten und Uferlandlchaften schweben , in den Pilgerfahrten tritt sie uns entgegen unter dem
Symbol des Wanderers mit sehnsüchtigen , aber unterdrückten Leidenschaften , in Algabal unter
dem Symbol des byzantinischen Imperators , der im Rieseln der Metalle und überreichen
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Gewänder sich zu Tode trauert . Im ersten Buch herrschen Trompete und Pauke vor , im zweiten
Leier und Flöte , im dritten lange vibrierende Fiedelstriche , die wie Verzweiflung klingen und den
Sinn verwirren ."

Etwas Sinnverwirrendes hat diese neue Kunst ganz natürlich . Wer das
männliche Bedürfnis hat , zu wissen : was er liest und wovon die Rede ist , den :
wird bei dieser ewigen pflaumenweichen Stimmungstraumcrci schließlich schlimm
und weh zu Mute . Und darin haben George und seine Schar sehr unrecht , wenn
sic glauben , sich auf drei frühere deutsche Dichter beziehen zu dürfen : erstens aus
Goethe ! Freilich , eine so reiche Natur , wie der Altmeister , bietet jedem eine Seite
dar , und er hatte auch weiche Augenblicke , wo er von der „ Ruh ' über allen Wipfeln "

träumte ; aber wenn er einen Roman oder ein Epos schrieb , dann zerfaserte er
seinen Stoff nicht zu inhaltlosen Stimmungen , sondern dann erzählte er Hand¬
lungen und schilderte Gestalten — und wenn auch Herr George darum das göttliche
Lied von „ Hermann und Dorothea " für einen „ Rcporterbcricht " erklären sollte . Zu Un¬

recht auch beruft man sich aus Jean Paul und Hardenberg - Novalis , als
ob nicht der eine seine Zerfahrenheit durch seinen sprühenden Geist gewürzt und
der andere für seine gestaltlose Träumerei in einer tiefen und ehrlichen Religiosität
den Wurzclbodcn gefunden hätte . George aber ist ein bloßer Formalist , ein bloßer
Wortkünstlcr , der mit musikalischen Klängen Stimmung zu machen weiß . Gerät

doch sein eifrigster Bewunderer Richard M . Meyer z . B . in Entzücken darüber ,
wie George einmal die bleiche Färbung eines Raumes mit bleichen Vokalen ausmalt :

„ Daneben war der raum der blaffen Helle
der weißes licht und weißen glanz vereint ,
das dach ist glas , die streu gebleichter felle
am boden schnee und oben wolle scheint ." —

Ein besseres Beispiel von Georges künstelnder Sprachfertigkeit scheint mir
aber folgendes Gedicht zu geben :

Weihe .
Hinaus zum ström ! wo stolz die hohen rohre
im linden winde ihre sahnen schwingen
und wehren junger wellen schmeichcsichore,
zum ufermoose kosend vorzudringen .

Im rasen rastend sollst du dich betäuben
an starkem urduft , ohne denkerstörung ,
so daß die fremden hauche all zerstäuben .
Das äuge schauend harre der crhörung :

Siehst du im takt des strauches laub schon zittern
und auf der glatten fluten dunkelglanz
die dünne nebelmaner sich zersplittern ?

Hörst du das elfenlicd zum elfentanz ?

Schon scheinen durch der zweige zackenrahmen
mit sternenstädten selige gefilde ,
der zelten fing verliert die alten nameu
und raum und dasein bleiben nur im bilde ,

v. Haustein . TaS jüngste Deutschland. 23
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Nun bist du reist nun schwebt die Herrin nieder ,
mondfarbene gazeschleier sie umschlingen ,
halboffen ihre rraumesschweren lider

zu dir geneigt , die segnung zu vollbringen :

Indent ihr mund auf deinem antlitz lebte
und sie dich rein und so geheiligt sah
das; sie im kuß nicht auszuweichen strebte
dem finger stützend deine Lippe nah . —

Die übrigen Dichter , die sich um George scharen , sind : Hugo von Hosmanns -

thal (gcb. 1 . Febr . 1894 in Wien ) , Paul Gerardy , Karl Wolsskehl (geb .
7 . Sept . 1869 in Darmftadt ) , Ludwig Klages , Leopold Andrian , Richard
Pcrls , Max Dauthendcy , Oscar Schmitz , Ernst Hardt , Karl Gustav
Vollmoeller , August Oehler . Einer weiteren Ocffcntlichkcit sind sie zuerst be¬
kannt geworden durch einen Aufsatz des Berliner Universitäts - Dozenten Richard
M . Meyer : „ Ein neuer Dichterkreis " (Prcuß . Jahrb . April 1897 ) . Einen

Auszug aus ihrer Zeitschrift mit Beitragen aller Mitglieder ihres Kreises boten

sie zwei Jahr spater der Ocffentlichkeit dar unter dem Titel „ Blatter für die

Kunst , eine Auslese aus den Jahren 1892 — 1898 " (Berlin 1899 ) . Gleichzeitig
erschienen bei demselben Verleger Stefan Georges Werke , die vorher nur als Manu¬

skriptdruck an Freunde vergeben worden waren , in einer zweiten , für den Buchhandel
bestimmten Ausgabe in drei Banden .

Der bedeutendste von seinen Freunden ist zweifellos Hofmannsthal , der auch
weit hdhcr zu stellen ist als der künstelnde George . Ja , er ist wirklich geboren
zum Lyriker — und zwar zum Lyriker größten Stils , bei dem Gedanke , Empfin¬
dung und Wort in Eins klingen ; aber er will als Dramatiker gelten , und gerade
das ist ihm versagt , wenigstens — solange er sich nicht von dem , alles Leben tötenden ,
Dogma der Herren George und Klein befreien kann , die im scharfen Erfassen des

Gegenständlichen , in der Handlung und der plastischen Charakteristik das Rcportcr -

geschäft erblicken . Uebrigcns scheint Hofmannsthal sich auch schon langsam von
diesem Dogma zu lösen . — Als die Freie Bühne sein Schauspiel „ Die Frau am
Fenster " brachte , stand jeder Nichteingewcihte diesem sonderbaren Werke verständnis¬
los gegenüber . Grelle typische Gegensätze in der Charakteristik : Ein schrecklicher
grüngcklcidetcr Mann , der ein starkes Pferd ohrfeigt , daß cs zittert wie ein Hund ;
der einen gesetzlich geschützten Gesandten aufsordcrt , den Brief zu „ fressen "

, den er
eben selbst gebracht hat , und den sich Weigernden in die Etsch werfen läßt ; und
seine Frau , ein ganz verträumtes Wesen , die nachts am Fenster steht und die
Strickleiter hinabwirft , auf der das Ideal ihrer Seele hinaufklimmen soll ! Und
in diesem Augenblick wird die Frau abgefaßt von ihrem grünen Mann und ver¬
fällt einer unheimlichen Rache , die man nicht versteht . Ja , man versteht das
ganze Stück nicht ; aber nach der Ansicht der George -Schule soll man auch ein
Kunstwerk nicht verstehen . — Fast das ganze Stück ist ein Monolog der Frau , nur
vorübergehend unterbrochen durch ein Gespräch mit ihrer Amme . Alles , was der
Mann thut , geschieht hinter den Couliffen . Nur immer steht die Frau am Fenster
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und thut das , was die Freie Bühne früher als Eselsbrücke verpönt hatte : sie halt
reflektierende Monologe und erzählt in direkter Charakteristik sich selbst , was sie
erlebt hat und was sie empfindet . Das Ganze ist eben kein Drama , sondern ein

gesprochenes Bild : „ Die Frau am Fenster " . Auf der Bühne ist es unmöglich ;
beim Lesen aber entzückt cs durch Gedankentiefe und seclcnvolle Verssprache .
Eine lebendigere Handlung erfand Hosmannsthal in seiner „ Hochzeit der Sobe 'tde " .
Aber die Geschichte von der Frau , die ihren geistvoll edlen Mann in der Hochzeits¬
nacht verlaßt , um einen ihr langst untreu gewordenen Geliebten im Hause seines
reichen und geizigen Vaters aufzusuchcn und sich da so lächerlich zu machen , daß
ihr nur noch der Tod übrig bleibt — diese Geschichte an sich ist gewiß ohne Natur ,
ohne Wahrheit und Reiz . Aber die einzelnen Bilder sind mit Künstlerauge an¬
geschaut , und die Sprache ist stellenweise durchdrungen von Schönheit und Weisheit .
Darum möchte ich den Höhepunkt von Hofmannsthals Schaffen in seinem früheren
Drama „ Der Tod des Tizian " suchen . Hier ist gar kein wirkliches Drama
versucht . Der Held betritt die Bühne gar nicht . Die ahnungsvollen Schauer
seines Sterbens schweben nur über der harrenden Schar seiner Getreuen , die von
ihm schwärmen und in wunderbarer Sprache den Meister der Schönheit feiern :

Gianino . Er hat den regungslosen wald belebt :
Und wo die braunen weiher murmelnd liegen
und ephenranken sich an buchen schmiegen ,
da hat er götter in das nichts gewebt !
Den satyr der die syrinx tönend hebt ,
bis alle dinge in verlangen schwellen
und Hirten sich den Hirtinnen gesellen . . .

Batista . Er hat den wölken die vorüberschweben ,
den wesenlosen , einen sinn gegeben ;
der blaffen weißen schleierhaftes dehnen
gedeutet in ein blasses süßes sehnen ,
der mächt

'
gen goldumrundet schwarzes wallen

und runde graue die sich lachend ballen
und rosig silberne die abends ziehn :
Sie haben seele, haben sinn durMihn .
Er har aus klippen , nackten , fahlen , bleichen ,
aus grüner wogen brandend weißen schäumen ,
aus schwarzer Haine regungslosen träumen
und aus der traucr blitzgetroffner eichen
ein menschliches gemacht das wir verstehen
und uns gelehrt den geist der nacht zu sehen .

Paris . Er hat uns aufgeweckt aus halber nacht
I und unsre seelen licht und reich gemacht . . . I



Schluß .
So erstrebt die letzte der vielen Dichterschulen am Ende des neunzehnten

Jahrhunderts die Auflösung der rauhen Wirklichkeit in klangvolle gedankenreiche
Schönheit . — Mit dem Kampfe gegen das Herkömmliche und Triviale für

Schönheit , Kraft und Gedankcnstarke hatte der Kampf der jungen Dichter im

Anfänge der achtziger Jahre begonnen . Dann kam die Forderung hinzu , die

soziale Frage und die Arbeit des Tages in diese Kunst der Schönheit hincinzu -

zichcn . Dann entrüstete man sich über die Schönheit , verwarf den Vers und
wollte nur noch die Prosa des Arbcitslebcns dargcstcllt sehen . Man lachte über
die Licdcrsänger . Man wollte nur noch den Roman und das Drama anerkennen ,
und beide sollten nur noch die krasse Wirklichkeit im Buche und aus der Bühne

zeigen . Jetzt machte man die Ungerechtigkeit der Welt in der künstlerischen Dar¬

stellung noch ungerechter und den Schmutz noch schmutziger , bis einige auf den

Einfall kamen , daß doch auch der Reichtum und die Ueppigkcit in der Wirklich¬
keit vorhanden waren . Und nun schwelgten die Realisten an den Tafeln der

Reichen , hielten cs mit den Glücklichen und den „ Starken " und gewöhnten sich,
mit diesen über die Ungerechtigkeit der Welt vornehm zu lachen . An Stelle des

Hintcrhausdramas trat die Salonsatirc , an Stelle der naturalistischen Armuts¬

darstellung der leichtfertige Dirnenroman . — Und dann tauchte plötzlich die

Schönheit wieder auf . Berauschend , wie eine neue Offenbarung , strömten die

Verse wieder daher ; sic erklangen aus der Bühne , sie weihten den Roman wieder

zum Epos , und sie ließen tausendfältig die Lust und das Leid der Menschen
wicdererklingen aus jungem Herzen . — Und nun kommt wieder eine Schar von

Poeten , die sich „ vornehm " zurückzichcn von der Welt , die in der Alltagsarbeit
etwas Entweihendes für die Dichtung sehen , die sich berauschen in Schönheits¬
klängen und in Vcrsbildcrn , und die Gedanken in Wortmusik wollen erklingen
lassen und die Kunst nur pflegen wollen um der Kunst willen . — Der Kreis¬

lauf ist beendet .
Diesen Kreislauf zu schildern war der Zweck des vorliegenden Buches . Wenn

es der Wahrheit entspricht , so muß cs sich darstellcn wie eine Geschichte fort -
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laufender Jusammenscharungen und Gruppcnbildungen . Nie hat daS Vcrcinö -
lebcn eine solche Rolle ln der Littcratur gespielt wie in dieser Periode . Der
mächtige Einfluß , den vorübergehend der Berliner Verein „ Freie Bühne " geübt
hat , ist geschichtlich nur dann ganz verständlich , wenn man beachtet , wie beständig
ihm Vcreinsbildungen vorausgegangcn waren und Vcrcinsbildungen folgten . Die

ganze Zeit war beherrscht von dem Gedanken , daß aus diesem Wege eine Neu -
bclebung der deutschen Littcratur hcrbcigesührt werden könnte — und doch war
cs ein so gefährlicher Irrweg , denn nur freischaffende Individualitäten können
wirklich große Künstler sein — frei vor allen Dingen von jedem einseitigen
ästhetischen Dogma .

Und nie hat das ästhetische Dogma eine größcrp Rolle in der deutschen Littc¬
ratur gespielt , als auch gerade wiederum in dem Zeiträume , den wir eben durch -
maßcn : Naturalismus , Symbolismus , Verismus , Phantastizismus , Impressionis¬
mus , Realismus , Ncuidealismus , — wie flogen uns alle diese Ausdrücke gleich
Granatsplittern um die Ohren , als wir diesen sonderbarsten aller Littcraturkämpse
an uns vorübcrziehcn ließen . Wahrhaftig : cs war das Zeitalter der . . ismen
und der . . ancr .

Und gerade daS Ergebnis dieses Kampfes mußte darin bestehen , daß die

letzten Ancr die Nietzschcaner und der letzte Ismus der rücksichtlsosc Individualis¬
mus wurde . Auch dieses letzte Extrem muß nun wieder überwunden werden ,
ehe aus dein blutgetränkten Schlachtfelde die friedlichen Blumen der echten Dich¬
tung wieder erblühen können . Das wäre das wertvollste Ergebnis dieser stürmi¬
schen Revolution , wenn man — und das wäre nun doch wirklich möglich ! —
nun endlich gelernt haben würde : Zusammenrottungen führen wohl zu vorüber¬

gehendem äußeren Erfolge , aber sie töten die Eigenart der Aufwärtsringcndcn und
sie hemmen den ruhigen Fortschritt des Geisteslebens .

Individualitäten , einzelne für sich cmporstrcbcndc Menschen , sind auch aus
diesem verheerenden Kampfe lebend zurückgeblieben . Das sehen wir auch deutlich
in derjenigen Dichtungsgattung , die seit mehr als einem Jahrhundert im breitesten
Strome daherrauscht : im Roman .

Es konnte nicht die Aufgabe dieses Buches sein , die Geschichte des deutschen
Romans der letzten zwanzig Jahre erschöpfend zu behandeln . Nur wo er in die

Wogen dieses LitteraturkampfeS bestimmend hineingezogcn wurde , habe ich ihn
in seinen charakteristischsten Vertretern berührt . Wir sahen da , wie auch der Roman
von den verschiedenen ästhetischen Dogmen wechselnd beeinflußt , wie er na¬

turalistisch , symbolistisch , salonmäßig eynisch wurde — und auch der Roman hat
sich von all diesen Dogmen wieder befreit .

Aber was heißt der Roman ? Gerade diese Dichtungsgattung kann nie so
vollständig in ein Schema gezwängt werden , wie das Drama oder die Lyrik .
Denn das Drama hat keinen Wert , wenn cs nicht ausgesührt wird , und die

Bühnenleiter folgen der Mode , weil der Mode auch die Theaterkasse folgt . Und
der Lyriker , der in Deutschland überhaupt schwer einen Verleger findet , findet ihn
noch am ehesten , wenn er ein Tagcsschlagwort aus den Titel setzen kann . Aber
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der Roman findet seine Leser und seine Käufer in den weitesten Schichten der

Bevölkerung , und die Leihbibliotheken so gut , wie der Händler auf dem Eisen¬

bahnhose oder wie der Sortimenter , der sein Lager für Weihnachten „ assortiert " —

wissen , daß sie manchen etwas bringen werden , wenn sie vieles bringen . Daher floß
denn auch ein großer Strom der Romandichtung — der wertvollen sowohl , wie der

wertlosen — unberührt um den ganzen Lärm des Kampfes , und mancher Wikkingcr
aus der Kriegszeit steuerte nachher langsam aber sicher sein gerettetes Boot in den

großen Strom zurück .
Es kann nun natürlich auch nicht meine Ausgabe sein , am Schluffe meiner

Darstellung des ganzen Kampfes nun auch noch den ganzen Roman der Gegen¬
wart zu schildern . Ich müßte die Anzahl
der bisher bedruckten Blätter dann , statt
sic jetzt zielbcwußt abzuschließcn , um daS

Doppelte vermehren .
Will man aber eine allgemeine Cha¬

rakteristik des „ Neuen Romans " in seiner
Gesamtheit geben , so kann man sagen :
Er hat sich verinnerlicht , obwohl der
Naturalismus ihn vorübergehend ver¬

äußerlichen wollte . An Stelle der reichen
äußeren Handlung ist die feinsinnige Schil¬
derung seelischer Entwickelung getreten .

Auch die Spannung sucht der littcrarische
Roman jetzt weniger als je in der zer¬
malmenden Wucht der äußeren Verhält¬
nisse — wie der soziale Roman es that —

sondern mehr in dem lückenlos fesseln¬
den Ausbau eines menschlichen Charak¬
ters : wie cs einst schon der Wcrther -Dichter
anbahntc im Gegensätze zu seinen deutschen
Vorgängern . Freilich -— eins hat das in
der neueren Dichtung zur Folge gehabt .

Es gilt nicht mehr Wilhelm von Schlegel
' s Grundsatz , daß daS erste Erfor¬

dernis für einen Roman ein bedeutendes Menschenleben sei. Im Gegenteil :

gerade darin sucht man vielfach die Kunst , auch den Durchschnittsmenschen inter¬

essant zu machen durch vollständige Enthüllung seiner geheimsten Seclenregungen
nach dem Grundsätze , daß für den Menschen nichts interessanter sein könne ,
als der Mensch . Nicht mehr die Helden , wie bei Walther Scott , nicht mehr die

Originale wie bei Dickens , nein : die schlichten Menschen stehen im Vordergründe
der Romancrzählung . Zu einer wirklichen Kunst brachte es auf diesem Gebiete

von den Neuesten namentlich Georg von Ompteda , dessen littcrarische Anfänge
mit seinen „ Frcilichtbildcrn " in die Zeit der Gründung der Münchner Gesellschaft
für Modernes Leben fallen . Als ein ehemaliger Offizier nahm er sich die

Georg Frhr . v. Ompteda
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Schilderung seines einstigen Standes zu
seinem besonderen Bereich , und nach¬
dem er mit seinen knapp und kernig
erzählten „ Drohnen " und mit seiner
lebensvollen Schilderung „ Unser Re¬

giment " sich glanzend eingeführt hatte ,
erreichte er nach einigen , wenig erfreu¬
lichen , pikanten Abschweifungen den Höhe¬
punkt seines Könnens in „ Sylvester
von Geyer "

, der dichterischen Lcbens -

gcschichte eines sächsischen Offiziers , die

er völlig zutreffend als „ ein Menschen¬
leben " bezeichnet . — Von anderen

jüngeren Kräften seien noch genannt
Wilhelm von Potenz , der in seinem
etwas breiten Religionsromane : „ Der

Pfarrer von Brcitendorf "
, und der

humorvoll veranlagte Wilhelm Hcge -
lcr , der in seiner „ Mutter Bertha "

sein Bestes leistete , während Peter

Attenbergs „ Wie ich es sehe " — son¬
derbare Abwege sucht . Auch die Kämpen
aus der Revolution schreiben natürlich

rüstig weiter . Ernst von Wolzogen
tummelt wahllos sein humoristisches
Roß und reitet immer mehr in das
Gebiet des prickelnd Pikanten hinüber .
Dem Ich - Kultus huldigte er in seinem
Loos ogo ! Die Emanzipierten verspottete
er in seinem „ Dritten Geschlecht " . Max

Kretzer zeigte sich in dem „ Gesicht
Christi " von der erwachenden religiösen
Strömung weihevoll berührt . Hans
Land , der seine besten Skizzen unter
dem Titel „ Sünden " gesammelt hatte ,
überraschte mit einem geschichtlichen
Spartacusroman voll packender Poesie

„ Von zwei Erlösern " . Kirchbach zeigte
sich als Realist im „ Leben auf der

Walze " und als geistreicher Denker mit

eigenartiger Weltanschauung in „ Wclt -

fahrer " . — Jacobowski bot einen

„ Werthcr , der Jude " dar u . s. w . Anton

s in der Gegenwart
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